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Aus dem Reichstag 


Der Reichstag hielt am Mittwoch einen 
Schwerinstag ab und ſetzte die erſte Berathung der 
pom Zentrum wiederaufgenommenen ſog. lex Heintze 
fort. Abg. Dr. Höffel (Rp.), ein reichsländiſcher 
Arzt, behandelte das Thema beſonders vom medizi⸗ 
niſchen und ſanitären Standpunkte. Er erklärte 
die energiſche Bekämpfung der Syphilis, eines 
A der Menſchheit, der an Gefährlichkeit der 
Tuber uloſe und dem Alkoholismus nichts nachgebe, 
Ba Hauptaufgabe aller für die öffentliche Ge- 
un heitspflege verantwortlichen Faktoren. Die 
Kaſernirung der Proſtitution als Abwehrmittel ver- 
Al er durchaus; überall wo fie kaſernirt ſei, ſei 
ie Zahl der Geſchlechtskranken ſtärker als 
anderswo. Der an der ſächſiſchen Regierung, 
Stier kam auf die Behauptun 
Adels am erſten Berathungstag zurück, wonach in 
an bei einem Keglerfeſt Ausſchreitungen der 
8 mer mit öffentlichen Dirnen vorgekommen 
1 und erklärte die Angaben des ſozial⸗ 
emokratiſchen Redners als ſtark übertrieben, woran 
er den Rath knüpfte, ſich bei ſolchen Vorwürfen 
gewiſſenhafter zu infüörmiren. Es iſt ja richtig, 
daß inan im Reichstag keine unerwieſenen Angaben 
machen ſoll; das gilt aber auch für die Herren vom 
Hundesrath, denn der Abg. Bebel iſt bei ſeinen 
Angaben über die Dresdener Kegler ſehr gut in— 
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Abg. Beckh (fr. Vp.): Wir find zwar einver- 
ſtanden mit der Tendenz des Antrages, nicht aber 
mit den Mitteln, die zu dieſem Zwecke vorge— 
ſchlagen werden. Die Verſchärfung der Strafen 
für Kuppelei kann zu ſchweren Bedenken Anlaß 
geben. Bedenklich iſt auch die Erhöhung der 
Schutzgrenze. Die Altersgrenze ven 16 Jahren 
ſcheint mir die richtige zu ſein. Unannehmbar ſind 
für mich die Beſtimmungen über die Beſtrafung 
der Verbreitung gewiſſer Literatur- und Kunſt⸗ 
erzeugniſſe, ſowie der Aufführung von Theater- 
ſtücken, deren Inhalt verletzen könnte. Die Frei— 
heit von Kunſt und Wiſſenſchaft wollen wir unbe⸗ 
dingt aufrecht erhalteit. Die vorgeſchlagenen Be- 
ſtimmungen ſeien zudem fd dehnbar, daß man fie 
dem groben Unfug⸗Paragraphen an die Seite ſtellen 
könnte. 

Abg. v. Saliſch (konſ.): Die Kunſt ſoll nicht 
beſchränkt werden. Der große Künſtler wird auch 
in den Schranken / die der Antrag ziehen will, ſeine 
Meiſterwerke zu Stande bringen. Menn die 
Pinsler und Sudler eingeengt werden, ſo iſt das 
kein Schaden. 

Abg. Iskraut (Reformp.): Von allen 
Syſtemen der Bekämpfung der Unzucht iſt das in 
das deutſche Strafgeſetzbuch aufgenommene preußiſche 
das ſchlechteſte. Es beſtraft zwar die heimliche 
Proſtitutibn, ſchützt aber die Frauensperſonen, die 
ſich freiwillig bei der Polizei meldet. Es lößt den 
Männern, die am meiſten zur Verbreitung der 
Unzucht beitragen, die Ehre und nimmt ſie den 
weiblichen Perſonen, die ſich der Proſtitution ev- 
geben. Das iſt ein Widerſpruch, den wir entfernen 
müſſen. Zunächſt müſſen wir hier dieſen Antrag 
anttehmen. Es muß nicht nur gewerbsmäßige 
Kuppelei, fondern auch gewerbsmäßige Unzucht unter 
Strafe geſtellt werden. Die Behauptung, daß der 
Antrag die Literatur und Kunſt beſchränken werde, 
iſt übertrieben. Es ſoll nur dem Ueberhandnehmen 
der Nuditäten überall da entgegengetreten werden, 
wo ſie nicht hingehören. Ganz beſonders wünſche 
ich aber die Annahme des Paragraphen über die 
beſondere Beſtrafung von Arbeits- und Dienſtherren, 
die ſich gegen ihre Untergebenen unſittlich ver gehen. 
Abg. Roeren (Zentr.): Ich habe neulich vor 
einer hieſigen Buchhandlung, in deren Schaufenſter 
eine höchſt ſchamloſe Darſtellung ausgelegt war, 
13, 14- und 15 jährige Jungen ſtehen ſehen, die 
das Produkt minutenlang betrachteten. Kann man 
ſich da wundern, wenn ſolche Kinder ſchließlich auf 
die Bahn des Verbrechens gelenkt werden? Die 
Beſchwerden gegen die zu dehnbare Faſſung der Straf⸗ 
beſtimmungen halte ich für unbegründet. Mit Kunſt und 
Wiſſenſchaft hat das Scham⸗ und Sittenloſe nichts zu 
thun. Wenn Kunſt und Wiſſenſchaft ſich zu Dienerinnen 
der Gemeinheit erniedrigen, hören ſie auf Kunſt 
und Wiſſenſchaft zu ſein. Sollen wir dann etwa 
die Darſtellung alles deſſen geſtatten, was natürlich 
iſt? Wir würden uns damit weit unter das 
Niveau ſelbſt der wildeſten Völker ſtellen. Ebenſo 
nothwendig, wie die erwähnten Paragraphen, iſt 
aber auch der über die ſtrengere Beſtrafung von 
Arbeitgebern, die ſich gegen Untergebene vergehen. 
Angeſichts der Größe der drohenden Gefahr müſſen 
wir bei dieſer Materie ſcharf zufaſſen und nicht 
aus Angſt und juriſtiſchen Bedenken auf halbem 
Wege ſtehen bleiben. Die Vorlage iſt das 
Wenigſte, was gegen das Ueberhandnehmen der 
Unſittlichkeit geſchehen muß. 

Abg. Lenzmann (fr. Vg.): Von den vor⸗ 
geſchlagenen Paragraphen gefällt mir der gegen 
as Zuhälterweſen gerichtete von vorn bis hinten. 
ſtimm gegen Bild⸗ und Schriftwerke gerichteten Be— 
Zügen aber öffnen der Willkür Thür und 
a 9 8 die Preſſe den größten Chikanirungen 
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Inſerale 


häuſern zugeführt werden. 

Abg. Zimmermann (d. Rfp.) legt gegen Herrn 
Bebels Behauptungen bezüglich des Keglerfeſtes in 
Dresden Verwahrung ein. 

Abg. Bebel (Soz.) hält feine Behauptung auf- 
recht und beruft ſich auf Berichte der „Sächſiſchen 
Arbeiterzeitung“ und auf zwei Lieder, die bei dem 
Feſte geſungen worden ſeien. Er, Redner, habe 
noch immer in den allermeiſten Fällen mit den Be⸗ 
ſchuldigungen Recht behalten, ſo in dem Falle Fink 
wo er den gerichtlichen Veweis hierzu auf den Tiſch 
des Hauſes lege. Redner kommt des Weiteren ein. 
gehender auf das Keglerfeſt zu ſprechen und wirft bei 
dieſer Gelegenheit einem Theil der Preſſe vor, daß 
ſie vom Staate Vortheil ſuche, was ihm einen 
Ordnungsruf des Präſidenten einträgt. Abg. Is⸗ 


kraut meint, ihm, dem Redner, fehle ein Organ; 


er habe aber auch an ihm einen Defekt entdekt, ihm 
fehle das Gehirn. (Heiterkeit; Präſident Frhr. von 
Bus! ertheilt dem Redner eine ernſtliche Rüge.) 


Die Anſchauungen über das, was unſittlich 
iſt, gehen ſehr weit auseinander. Paſtor 
Hülle, gewiß ein königstreuer und kon⸗ 


ſervativer Mann, hatte kürzlich ein Flottenflug— 
blatt herausgegeben mit einem Bilde, auf dem zwei 
nackte Nixen etwa halb aus dem Waſſer hervor⸗ 
ragten. In dieſer Veröffentlichung erblickte die 
„Germania,“ das Organ des Zentrums, eine ſehr 
bedenkliche Veröffentlichung. (Heiterkeit). 

Abg. Zimmermann (Antiſ.) vermißt in den 
Ausführungen des Abg. Bebel Beweiſe für ſeine 
Behauptungen über das Dresdener Kegelfeſt. 

Nach weiteren Auseinanderſetzungen der Abgg. 
Bebel und v. Pieſchel wird die Diskuſſion ge- 
ſchloſſen. Es folgen eine Reihe perſönlicher Be- 
merkungen. Nach einem Schlußwort des Abg. 
Spahn wird der Autrag an eine beſondere Kom— 
miſſion von 14 Mitgliedern verwieſen. 

Präſident Frhr. v. Buol theilt mit, daß der 
Abg. Frhr. v. Gültlingen verſtorben ſei. Das Haus 
ehrt ſein Andenken in der üblichen Weiſe. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag, 2 Uhr (Etat des 
Innern.) 


— * Je 
Steigende Anſprüche. 

Im Jahre 1848 dichtete Ludwig Kaliſch ein 

„Berliner Kouplet“, in welchem es hieß: „Ach, bei 
dieſen ſchlechten Zeiten, wo ſelbſt Lieutenants müſſen 
kargen, iſt die Lieb zu einer Köchin keinem Dichter 
zu verargen.“ Fünfzig Jahre ſind ſeitdem vergangen. 
Den Lieutenants geht es leidlich gut und anderen 
Leuten auch. Aber die Anſprüche haben ſich ge- 
ſteigert und ſteigern ſich beſtändig, und da giebt es 
denn Manchen, dem des Lebens Güter wahrlich 
nicht zu knapp zugemeſſen ſind, der nach mehr Ein⸗ 
kommen ſchreit gleich wie der Hirſch in der Wüſte 
nach Waſſer. Mit tiefem Bedauern war ſeit einiger 
Zeit wahrzunehmen, daß der Reichskanzler mit ſeinen 
ſpärlichen 54000 Mark Gehalt und Repräſentations⸗ 
geld nicht mehr auskommen konnte. 
‚ „Der Kaiſer hat dem Fürſten Hohenlohe ſeiner 
Zeit angeboten, ihm jährlich 100000 Mark aus 
ſeiner Privatſchatulle zu zahlen. Onkel Chlodwig 
aber war ſo edelſinnig und einſichtig, zur Mehrung 
der ohnehin nicht geringen Laſten der Zivilliſte nicht 
auch ſeinerſeits noch beizutragen und lehnte das 
großherzige Anerbieten ab. Aber ganz verzichten 
kaun er nicht; das Leben eines Reichskanzlers und 
Miniſterpräſidenten iſt zu theuer. Der Reichstag 
bewilligte gegen die Stimmen der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei und der Sozialdemokraten die Erhöhung der 
Bezüge des Reichskanzlers auf insgeſammt 100000 
Mark, womit dann die Nothlage des nothleidenden 
oberſten Reichsbeamten beſeitigt oder doch gelindert 
werden dürfte. Ja, das Leben koſtet Geld, viel 
Geld! Man kann dem Fürſten Hohenlohe, der ohne- 
dies nicht gern in ſeine jetzigen Aemter eingetreten 
iſt und der wahrlich das Alter hat, in welchem der 
Menſch der Ruhe pflegen ſollte, man kann es ihm 
nicht zumuthen, daß er zu ſeinem Gehalt auch noch 
zuſetzen ſoll. Können würde er es allenfalls, denn 
er iſt einer der reichſten Magnaten Deutſchlands; 
außerdem hat ihm ſeine kürzlich verſtorbene Gemahlin 
außer anderen Reichthümern 400 Quadratmeilen 
Landbeſitz in Rußland hinterlaſſen. Alſo, eine 
kleine Zubuße zu dem Gehalt aus eigener Taſche 
träfe keinen ganz Armen. 

Aber man ſagt, Fürſt Hohenlohe ſei bei der 
Einbringung des Antrages auf Erhöhung ſeiner 
amtlichen Bezüge nicht von ſeinem eigenen Intereſſe 
ausgegangen, ſondern habe das Intereſſe ſeiner 
Amtsnachfolger wahren wollen. Doppelt groß- 
müthig, wenn er die Schärfe der Kritik auf ſich 
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eindringen läßt, während der künftige Kanzler den 


Vortheil ſeines Handelns haben ſoll, womit indeß 
nicht geſagt iſt, daß der jetzige auf dieſen Vortheil 
verzichtet. Man darf es ohne weiteres glauben, 
daß Fürſt Hohenlohe nichts für ſich will, ſondern 
daß die Erhöhung der Ausgaben für Repräſentation 
ſich ihm unliebſam fühlbar machte. Er ſelber iſt 
ein ſchlichter Mann, der gern in einem Münchener 
Bierreſtaurant in der Leipziger Straße in Berlin 
ſeinen Schoppen trinkt, und von dem die Sage 
geht, daß er ſich mit Vorliebe ſeinen Kaffee ſelber 
bereitet, nach Studentenart. Aber die Repräſentation 
hat in der letzten Zeit in ſtarkem Maße zu⸗ 
genommen, jo wie es Guſtav Freytag einſt dem 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, dem ſpäteren 
Kaiſer Friedrich, prophezeit hatte als wahrſcheinliche 
Folge der Wiederaufrichtung des Kaiſerthums. 
„Aller Glanz der Majeſtät“, ſo ſagte Freytag, 
„die Staatsaktion bei vornehmen Beſuchen, die Hof- 
ämter, die Schneiderarbeit in Koſtümen und Deko⸗ 
rationen werden zunehmen und immer größere 
Wichtigkeit beanſpruchen. Der einfache blaue Rock 
der Hohenzollern wird zuletzt nur noch als alter— 
thümliche Erinnerung hervorgeholt werden. Das 
Selbſtgefühl aller Fürſten wird ſich ſteigern, aber 
ebenſo des Selbſtgefühl des Adels; der ganze faſt 
überwundene Kram alter, nicht mehr zeitgemäßer 
Anſprüche wird ſich ſchnell mehren. Ueberall wird 
das fühlbar werden, auch im Beamtenthum und im 
Heere.“ Das iſt alles eingetroffen. Wir ſehen 
eine Entfaltung von Pracht am Hofe und bei 
allem, was mit der äußerlichen Repräſentation der 
Reichs- und Staatsmacht zuſammenhängt, wie fie ſeit 
den erſten Regierungsjahren Friedrich Wilhelms IV. 
noch nicht dageweſen iſt. Das wirkt zurück auf 
alle Verhältniſſe, und die Nothwendigkeit der Er⸗ 
höhung der Geldbezüge des Reichskanzlers iſt auch 
eine Folge davon. Nun entſteht aber die Frage, 
ob nicht das, was dem Kanzler recht iſt, andern 
billig ſein wird. Die anderen hohen Beamten, 
Miniſter, Präſidenten, Staatsſekretäre, Generale 
werden vielleicht auch empfinden, daß die Miethe 
und Auſterupreiſe zu hoch find und eine Steigerung 
der Amtseinnahmen anſtreben. Die Rückwirkung 
diefer Dinge auf die kleinen Beamten, die Lehrer, 
die Arbeiter und alle Steuerzahler, die ſichs ſauer 
werden laſſen müſſen, wird nicht ausbleiben. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur chineſiſchen Frage. Dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Peking vom Dienſtag gemeldet: 
Eine weitere Konferenz des Tſung⸗li⸗Hamen fand 
Dienſtag ſtatt. Die Anleihefrage iſt noch nicht 
geregelt, England verlangt das Recht auf An— 
legung von Eiſenbahnen in Hünnan und Szetſchwan 
und außerdem Hſiang⸗yin's Eröffnung als Vertrags⸗ 
hafen. Der genannte Ort liegt in der Provinz 
Hunan, bekannt durch ihre Feindſeligkeit gegen die 
Fremden. Die Hauptſchwierigkeit aber liegt augen⸗ 
blicklich darin, daß England die Oeffnung von 
Talienwan verlangt, während Rußland die ganze 
Mandſchurei für ſich ſelbſt zu behalten wünſcht. 
Keine der beiden Mächte will im gegenwärtigen 
Augenblick nachgeben. Die Frage iſt alſo jetzt eine 
politiſche, keine kommerzielle. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Peking legt der ruſſiſche Geſchäfts⸗ 
träger Pawlow ernſte Verwahrung dagegen ein, 
daß Talienwan offener Hafen wird. China, augen- 
ſcheinlich eifrig bemüht, den finanziellen Beiſtand 
Euglands zu erlangen, werde reichlich genügende 
Sicherheit für die Rückzahlung der Anleihe ſtellen, 
werde den Dampfer⸗Verkehr auf den Binnen⸗ 
gewäſſern freigeben und größere Erleichterungen für 
den Handelsverkehr in allen offenen Häfen be- 
willigen. 

Daß die Blicke Deutſchlands bereits im Jahre 
1870 auf Erwerbungen der Kiaotſchau-Bucht 
gerichtet waren, beweiſt angeblich eine Mittheilung 
Ferdinand v. Richthofen's, des bekannten Geographen, 
Geologen und Forſchungsreiſenden. Richthofen war 
mit dem Range eines Legationsſekretärs als Geologe 
der preußiſchen Sendung nach Japan, China und 
Siam in den ſechziger Jahren beigegeben und wid⸗ 
mete ſich dann von 1868—1872 in Shanghai der 
beſonderen Erforſchung von China; ſpäter war er 
von 1875—-1883 Profeſſor der Erdkunde an der 
Bonner Hochſchule. Nach Richthofen hat Bismarck 
bereits 1870 die Beſetzung der Kiaotſchau-Bucht 
beabſichtigt, deren große Vorzüge dem bedeutenden 
deutſchen Gelehrten ſofort in die Augen ge— 
fallen waren, während die Gefahr einer Verſan⸗ 
dung durch den Fluß Ku⸗ho doch nur in ſehr 
weiter Ferne liege und vorläufig ganz außer 
Betracht bleiben dürfe. Die deutſchen Pläne 


geriethen durch den Ausbruch des Krieges von 
1870 in den Hintergrund, indeſſen war aufgeſchoben 
nicht aufgehoben. Profeſſor Alfred Kirchhof in 
Halle a. d. S. war es, der jüngft im dortigen 
Verein für Erdkunde auf dieſe Mittheilung auf⸗ 
merkſam machte. 

Daß der Pachtvertrag über Kiaotſchau 
zwiſchen Deutſchland und China noch nicht endgiltig 
abgeſchloſſen iſt, wird jetzt auch von der „Schleſ. 
Ztg.“ beſtätigt mit dem Bemerken, daß die for⸗ 
melle Ratifikation allerdings noch nicht erfolgt 
zu ſein ſcheint, daß auch über Einzelheiten, namentlich 
über die Regelung der Verhältniſſe in der Zone um 
das an Deutſchland zu verpachtende Gebiet noch 
Verhandlungen ſchweben. Nach Angaben franzöſiſcher 
Blätter fol Deutſchland die Pachtung von Kiaot⸗ 
ſchau auf 99 Jahre gefordert, China dagegen nur 
in eine ſolche auf 50 Jahre eingewilligt haben. 
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Das Einfangen der Polen für die 1893er 
Militärvorlage. Nach einer Mittheilung des 
„Orendownik“ ſoll die Polenfraktion des Reichs⸗ 
tags im Jahre 1893 durch einen Brief beeinflußt 
worden ſein, für die Militärvorlage zu ſtimmen, 
in welchem Graf Caprivi dem Erzbiſchof v. Stab⸗ 
lewski „perſönlich“ anerkannte, daß den Polen Un⸗ 
recht geſchehe. Das Wort „perſönlich“ ſei unterſtrichen 
geweſen. Dieſe Nachricht wird noch viel Staub 
aufwirbeln — wenn ſie wahr iſt. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Januar. 

— Der Kaiſer hörte am Mittwoch Vormittag 
den Vortrag des Landwirthſchaftsminiſters Frei⸗ 
herrn v. Hammerſtein. Später fuhr er nach 
Berlin und ließ ſich im Weißen Saale des 
Schloſſes die Kadetten, welche in die Armee treten, 
vorſtellen. Abends gedachte der Kaiſer einem 
Diner beim Offizierkorpss des Garde-Füfilier- 
Regiments beizuwohnen. 

— Die Reiſe nach Jeruſalem tritt der 
Kaiſer nach den Informationen der Wiener „Coreſ⸗ 
pondence de l'Eſt am 15. April von Hamburg aus 
an. Die Rückreiſe erfolgt anfangs Juni. Es iſt 
möglich, daß Abſtecher nach Konſtantinopel und Ita⸗ 
lien gemacht werden. 


— Nach einer Meldung der „Nordd. Allg. 


Ztg.“ wird das kaiſerliche Hoflager am 24. 
Januar nach Berlin verlegt werden. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags 
berieth heute den Poſtetat und nahm einſtimmig 
die Reſolution Hammacher an, die verlangt, daß 
die Annahme und Beſtellung von Poſtpacketen an 
Sonn⸗ und Feſttagen außer in der Weihnachtszeit 
nur Vormittags ſtattfände. Ein Antrag Müller⸗ 
Sagan, den Reichskanzler zu erſuchen, im nächſt⸗ 


jährigen Etat die Gehälter der Aſſiſtentenklaſſe, 


welche von 1500 bis zu 3000 Mk. aufſteigen, ſo 
zu regeln, daß der Sprung um 300 Mk. nicht wie 
jetzt am Ende, ſondern am Anfang der Laufbahn 
erfolgt, wurde gegen die Stimmen der freiſinnigen 
Volkspartei und der Antiſemiten abgelehnt. Das 
gleiche Schickſal erfuhr ein Antrag des Dr. Müller⸗ 
Sagan, das Höchſtgehalt der Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenſekretäre von 3500 Mark auf 3800 
Mark zu erhöhen. Auf die Forderung des 
Abg. Paaſche, die Zivilanwärter zur Poſtſekretär⸗ 
prüfung zuzulaſſen, erſucht der Staatsſekretär von 
Podbielski, die berechtigten Forderungen der Aſſiſtenten, 
ſowie die Perſonalreform überhaupt, bis nach der 
Telephontarifreform zurückzuſtellen. Staatsſekretär 
v. Podbielski erklärte, 1897 ſeien bereits 3000 
weibliche Angeſtellte bei der Reichspoſt, da deren 
Anſtellung in Geſchäftskreiſen gewünſcht werde. 

— Die Generalverſammlung des Bundes 
der Landwirthe wird am 14. Februar wiederum 
im Zirkus Buſch ſtattfinden. In den Zirkus 
gehört ſie auch hin. 

— Der Abg. Dr. Lieber hat im Reichstage den 
Antrag eingebracht, den Reichskanzler zu erſuchen, 
eine eingehendere Berichterſtattung über die Be⸗ 
ſchäftigung verheiratheter Frauen in Fabri⸗ 
ken: Umfang, Gründe und Gefahren der Beſchäfti⸗ 
gung, Möglichkeit, Zweckmäßigkeit und Wege der Be⸗ 
ſchränkung ꝛc. — in den nächſten Jahresberichten 
der Gewerbeaufſichtsbeamten zu veranlaſſen. — Der 
Abg. Dr. Pachnicke hat einen Autrag eingebracht, 
die verbündeten Regierungen um die Vorlegung 
eines Geſetzentwurfs zu erſuchen, welcher die dem 
Koalitionsrechts noch entgegenſtehenden Be— 
ſchränkungen beſeitigt, insbeſondere a) den 8 152 
der Reichsgewerbeordnung dahin abändert, daß Verabre⸗ 
dungen und Vereinigungen zur Erlangung günſtiger 
Lohn- und Arbeitsbedingungen auch dann erlaubt ſind, 
wenn ſie nicht oder nicht nur die unmittelbaren 
Intereſſen der ſich Verabredenden oder Vereinigenden, 
ſondern auch die Intereſſen der Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen im Allgemeinen betreffen, oder darauf 
gerichtet ſind, Aenderungen in der Geſetzgebung 
und Staatsverwaltung herbeizuführen; b) den im 
8. 152 der Reichsgewerbeordnung erwähnten Ver⸗ 
einigungen und ſonſtigen zur Wahrnehmung von 
Berufsintereſſen gegründeten Vereinen geſtattet, 
miteinander in Verbindung zu treten; c) den zur 
Wahrnehmung von Berufsintereſſen begründeten 
Vereinen Rechtsfähigkeit verleiht, wenn ſie den 88 
55 bis 60 des Bürgerlichen Geſetzbuches genügen. 

— Ag Fuchs (Zentr.) hat im Abgeordneten⸗ 
hauſe einen Antrag eingebracht auf Annahme eines 
Geſetzentwurfs, betreffend die Aenderung des 
Kommunalwahlverfahrens. Der Antrag geht 
dahin, nach Maßgabe der verſchiedenen Steuerſtufen 
die drei Abtheilungen für die Kommunalwahlen ſo 
zu bilden, daß auf die erſte 3/12, die zweite Ab⸗ 
theilung 2 und die dritte Abtheilung 2 von 
der Geſammtſumme der Steuerbeträge entfallen. 
Jed och müſſen mindeſtens 10 Prozent der Gefammt- 
zahl der Wähler ſich in der erſten und 20 Prozent 
davon in der zweiten Abtheilung befinden. 

— Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung“ hört, 
iſt an Stelle des Legationsraths Grafen von Lux⸗ 
burg, der in den einſtweiligen Ruheſtand tritt, der 
bisherige vortragende Rath im Auswärtigen Amt, 
Geheimen Legationsrath Dr. Michahelles zum kaiſer⸗ 


lichen Miniſterreſidenten in Port au Prince aus⸗ 
erſehen. Der durch die Abberufung des Wirkl. 
Geh. Raths v. Bergen erledigte Poſten eines 
kaiſerlichen Geſandten in Guatemala iſt dem bis⸗ 
herigen kaiſerlichen Generalkonſul in Sofia, Dr. 
v. Voigts⸗Ahetz, übertragen worden. 

— Mit der Generalſynode und ihren Be⸗ 
ſchlüſſen (Beſchränkung des Ausſchanks an 
Sonn⸗ und Feiertagen und der Sonnabends⸗Ver⸗ 
gnügungen in Vereinen) hat ſich am Dienſtag in 


Berlin eine von etwa 1000 Perſonen beſuchte Ver⸗ 


ſammlung von Gaſtwirthen beſchäftigt und nach 
einem Vortrag des Reichstagsabgeordneten Max 
Schulz Proteſt erhoben gegen die in das Erwerbs— 
leben eingreifenden Pläne der Generalſynode. 

— Die Stadt Forſt i. L. war beim Bezirks⸗ 
uusſchuß verklagt worden, weil fie die Mindeſt⸗ 


ſätze der Lehrergehälter, welche die Provinzial⸗ 


konferenz beſtimmt hatte, (1200 Mark Grundgehalt, 
160 Mark Alterszulage, 300 Mark Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß), nicht zahlen wollte. Der Bezirks⸗ 
ausſchuß hat zu Ungunſten der Stadt entſchieden, 


dieſe beſchreitet den Klageweg indeß weiter und 


geht an den Provinzialausſchuß. 

— Die lehrerfreundliche Landgemeinde Styrum, 
die der Forderung der Düſſeldorfer Regierung auf 
Herabſetzung der Lehrergehälter opponirt hatte, hat 
jetzt nachgegeben, nachdem die Regierung die Skala 
von 1500 M. und 200 M. zum zweiten Male 
nicht genehmigt hat. 


aus dem Wege zu gehen. 
1350 M. verlangt. Es erregt in Lehrerkreiſen 
Befremden, daß die Düſſeldorfer Regierung die 
Lehrergehälter vielerorts herabzudrücken ſucht trotz 
der Theuerungsverhältniſſe. Die weſtfäliſche Arns⸗ 
berger Regierung ſucht im Gegenſatz dazu möglichſt 
hohe Sätze zu erzielen und hat damit auch Erfolg. 
Erſt kürzlich wurde auf Forderung dieſer Steigerung 
in Herne der Satz von 1400 auf 1500 M. erhöht. 


Heer und Marine. 


— Der Kaiſer hat an 10 Offiziere des 
türkiſchen Generalſtabes aus dem Stabe Edhem 
Paſchas, welche in Preußen ausgebildet wurden, 
Ordensauszeichnungen verliehen. 

— Zwei neue ruſſiſche Armeekorps 
ſind der „Kölniſchen Ztg.“ zufolge an der 
deutſchen und öſterreichiſchen Grenze in 
Wilna und Kiew gebildet worden. Die lleber- 


raſchung ſei groß, da niemand ahnte, daß, da 


Rußland ſcheinbar in Aſien England und Japan 
gegenüber Verwickelungen habe, es in Europa eine 
derartige Verſtärkung feiner Streitkräfte vornehmen 
werde. Auch die nothwendigen Neubildungen 
an Kavallerie und Spezialwaffen ſeien im 
letzten Jahre in aller Stille erfolgt. 
wohl wieder eine Erhöhung der deutſchen Friedens⸗ 
präſenzſtärke folgen müſſen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. . 

— Die Regierung ſcheint endgiltig entſchloſſen, 
ihre Pläne bezüglich der Sprachenfrage auf dem 
Verordnungswege durchzuführen; wie neuerdings 
verlautet, ſollen dieſe neuen Verordnungen unmittel⸗ 
bar vor dem Wiederzuſammentritt des Reichsrathes 
im Februar erlaſſen werden. Inzwiſchen ſpitzt 
ſich die Situation in Prag ſelbſt wieder ſo 
zu, daß jeden Augenblick die Wiederholung der 
Dezemberkrawalle auszubrechen droht. In Prag 
haben bereits einige Exzeſſe wieder ſtattgefunden, 
andere ſind durch militäriſche Vorſichtsmaßregeln 
verhütet worden. 

Italien. g 

— Die Unruhen wegen der Höhe des Brod— 
preiſes haben ſich in Arcona am Mittwoch wieder⸗ 
holt. In der Gegend des Bahnhofes, 
reiche Sozialdemokraten und Anarchiſten wohnen, 
wurde verſucht, mit Balken und Brettern von 
Zäunen Barrikaden zu bauen. Die Polizei ließ 
dieſelben räumen. Zahlreiche Verhaftungen in der 
Stadt und Umgebung wurden vorgenommen. In 
Macerata und Senigallia fanden ebenfalls 
Kundgebungen gegen die Brodtheuerung ſtatt. 
letzteren Orte erhielten die Manifeſtanten eine be⸗ 
friedigende Antwort. Trotzdem drang ein Volks⸗ 
haufe, unter denen ſich beſonders viele aufgeregte 
Frauen befanden, in den Bahnhof und die Lager- 
häuſer ein, und plünderte die Korn⸗ und Mais⸗ 
Vorräthe. Truppen, welche aus Fano herbeibe— 
ordert waren, ſtellten die Ruhe wieder ein. 

England. 
— Auf die Anzeige, daß die Maſchinenbauar⸗ 


beiter die Forderung des Achtſtundentages zurück- 
nahmen, theilte der Verein der Arbeitgeber der 


Erſteren mit, daß alle Werkſtätten am 24 d. 
M. wieder geöffnet werden würde, vorausgeſetzt, 
daß die verbündeten Trade-Unions die Bedingungen 
in Betreff der Handhabung des Werkſtättenbetriebes 
annähmen, über die in der Konferenz im Dezember 
v. J. eine Einigung ſtattgefunden hat. 
Frankreich. 

— Zola iſt, wie gemeldet, nunmehr unter 

Anklage geſtellt worden, erhält aber von den 


hervorragendſten Perſönlichkeiten des In und Aus⸗ 


landes begeiſterte Zuſtimmungsſchreiben. Durch 
Zitirung ſehr vieler Zeugen und umfaſſende Be⸗ 
richterſtateung um jeden Preis, wird er dafür 


ſorgen, daß ſelbſt bei geheimer Verhandlung Alles 


bekannt werde. 

— In der Nacht zum Mittwoch verſetzte 
der Anarchiſt Etievant, als er an dem Polizei⸗ 
poſten von Montmartre in Paris vorüberging, 
zwei Poliziſten mehrere Meſſerſtiche und 
verſuchte dann auf den Poſten mit dem Revolver 
zu feuern. Anderen Poliziſten gelang es den Atten⸗ 
täter zu überwältigen. Etievant war erſt vor 
Kurzem aus London zurückgekehrt. Er war bis 
vor kurzer Zeit verantwortlicher Redakteur des 
anarchiſtiſchen Blattes „Libertaire“. Infolge eines 
Artikels gegen den Präſidenten Faure war gegen 
Etievant die gerichtliche Verfolgung 


ſein, 


Das Grundgehalt iſt auf 
1400 M. erniedrigt worden, um einem Konflikt 
Die Regierung hatte 


Da wird 


wo zahl⸗ 


eingeleit z Male durch den Druck veröffentlicht, 


worden, derſelbe entfloh aber nach England. Im 
Jahre 1891 war er wegen eines den Attentaten 
Ravachols vorausgegangenen Dynamitdiebſtahls zu 
fünf Jahren Gefängniß verurtheilt worden. — Der 
Polizeipräfekt hat den verwundeten Poliziſten goldene 
Medaillen verliehen. 

— Die ſozialiſtiſche Deputirtengruppe warnt 
durch ein Manifeſt das Proletariat, in der Drey⸗ 
fus⸗Angelegenheit, die den Parteien der Bourgeoiſie 
als politiſches Kampfmittel diene, Stellung zu 
nehmen. 

— Nach der „Libre Parole“ ſoll ſeitens der 
Leiter der Bewegung für die Dreyfus⸗Agitation in 
den Provinzſtädten die Parole ausgegeben worden 


überall gleichzeitig Kundgebungen zu ver⸗ 

anſtalten. f 
Schweden. 

— Der ſchwediſche Reichstag iſt am 


Dienſtag eröffnet worden. Das Budget weiſt 124 
Millionen Geſammtausgaben auf und fordert u. a. 
die Bewilligung von 50000 Kronen zur Erhöhung 
der Apanage des Kronprinzen unter Hinweis auf 
die vom norwegiſchen Storthing vorgenommene 
Herabſetzung der Apanage des Kronprinzen um die⸗ 


ſelbe Summe, ferner 350000 Kronen zur Be— 


feſtigung der Stadt Göteborg, 3 Millionen zu 
anderen Befeſtigungswerken und 6½ Millionen 
zum Bau neuer Kriegsſchiffe. 

TLauürkei. 

— Die kretiſche Gouverneurfrage iſt noch 
immer nicht erledigt. Nach einer Meldung der 
„Frkf. Ztg.“ ſoll der ruſſiſche Botſchafter Sinoview 
dem Sultan in einer ſpeziellen Audienz erklärt 
haben, daß ihm prompte Inſtruktionen feiner Re⸗ 
gierung zugegangen ſeien, ausſchließlich die Kandi⸗ 
datur des Prinzen Georg als Gouverneur von 
Kreta zuzulaſſen. Im Falle der Sultan es ablehne, 
auf den ruſſiſchen Vorſchlag einzugehen, betonte 
Sinoview, ſei es wahrſcheinlich, daß Rußland 


Griechenland unterſtützen und ſich Kretas annehmen 


werde. Der Sultan wurde von dieſer Deklaration 
in hohem Maße überraſcht. 

Der Sultan antwortet der „Times“ auf den 
ruſſiſchen Vorſchlag. Prinz Georg ſolle Gouverneur 
von Kreta werden, dies wäre weder vereinbar 
mit den Wünſchen der türkiſchen Nation noch 
dienlich für die Aufrechterhaltung der Integrität 
des türkiſchen Reiches. Er werde eine Note 
in dieſem Sinne nach Petersburg ſenden. Sino— 
view verlangte auch die Entfernung der Hamidie⸗ 
Regimenter von der ruſſiſchen Grenze; der Sultan 
verſprach, ſie durch andere Truppen zu erſetzen. — 


[Nach einer Mittheilung des „Corr. Sera“ ſoll jetzt 


Admiral Canevaro, Kommandant des italieniſchen 
Geſchwaders von Kreta, als Gouverneur von Kreta 
in Ausſicht genommen ſein. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 19. Januar. Miethsſteigerungen, 
welche namentlich in Langfuhr zu Beginn dieſes 


Jahres eingetreten ſein ſollen, haben, wie man der 


„D. Z.“ mittheilt, Anregung gegeben zur Gründung 


einer Baugensoſſenſchaft, wie ſolche in Bromberg, 


Caſſel, Frankfurt a. M. und anderen Städten be- 
reits beſtehen. Wie in den genannten Orten, beab⸗ 
ſichtigt man auch hier eine Genoſſenſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht zu gründen, welche es ſich zur 
Aufgabe machen ſoll, Grundſtücke zu erwerben und 
Häuſer auf denſelben zu errichten. Die Wohnungen 


ſollen den Genoſſenſchafts-Mitgliedern zu mäßigem 


Miethspreiſe überlaſſen werden. Dem Vernehmen 
nach beabſichtigt man Staats und Privatbeamte, 
ſowie ſtändige Arbeiter als Mitglieder aufzunehmen. 


Die Gründung der Genoſſenſchaft ſcheint geſichert 


zu ſein. 


Chriſtburg, 18. Januar. Durch Unvorſich⸗ 


tigkeit iſt geſtern wiederum ein junges Mädchen 
zum Krüppel gemacht worden. Das Dienſtmädchen 


Pauline Laut aus Mothalen wollte beim Roggen⸗ 
dreſchen das Einlegen des Getreides in die Maſchine 


beſorgen, gerieth aber beim Abſteigen mit dem 
rechten Fuß in die Maſchine, und es wurde ihr 


derſelbe bis zum halben Unterſchenkel glatt weg 
abgeriſſen. Das Mädchen wurde nach dem hieſigen 


Krankenhauſe gebracht, woſelbſt ihm der Unterſchenkel 
Im 


amputirt werden mußte. 

Aus Oſtpreußen. 
Oletzko-Lyck⸗Jo 
einer am Montag in Lyck 


Für den Wahlkreis 
hannisburg wurde in 
ſtattgehabten Vertrauens⸗ 


männerverſammlung der Freiſinnigen Volks- 


tei Gutsbeſitzer Opitz ſen. in Schedlisken 


par rd 5 EM i 
als Kandidat für die nächſten Reichstagswahlen 
einſtimmig aufgeſtellt. Herr Ovitz nahm die 


Kandidatur an. 


Von Nah und Fern. 


* Eine für Hofkreiſe wichtige Nachricht wird 
aus Wien gemeldet: Der 0 hat dem Baron 
Nathaniel die Hoffähigkeit verliehen. . n 

5 Die l der ie 
Feodora von Sachſen⸗Meiningen mi 
1 8 XXX. 1 1 L. wird nach der „Schleſ. 
Zig.“ in Breslau am 24. September d. J. ſtatt⸗ 
finden. 

* Die Zahl der bei dem Grnbenbrande 
in Königin Luiſe⸗Grube Verunglückten beträgt 
im Ganzen dreizehn. Davon ſind acht todt, fünf 

wer verletzt. 
0 Ein Wilderer, der Flößer Rien aus Elvers⸗ 
hauſen (Kreis Einbeck), wurde am Sonntag Morgen 
in der Gemeindeforſt zwiſchen Brunſtein und Elvers⸗ 
hauſen von einem Jagdaufſeher erſchoſſen. 

* Ein Kinderfreund. Lewis Carroll, der 
Verfaſſer des Kinderbuches „Aliee's Abenteuer im 


Wunderland“ iſt, 66 Jahre alt, in Guildford“ ge 


ſtorben. Sein wirklicher Name war Charles 


Lutwidge Dodgſon, unter diefem Namen war er 


als Verfaſſer einer ganzen Anzahl mathematiſcher 
Lehrbücher und Abhandlungen bekannt. „Alice's 
Abenteuer“ ſchrieb er während zweier Univerſitäts⸗ 
ferien zur Unterhaltung für kleine Mädchen, die er 
kannte, erſt ſpäter, 1865, wurde es zum erſten 
es hat ſeit⸗ 


dem wohl 50 Auflagen erlebt und wurde u. a. auch 
in das Deutſche überſetzt. Den Ertrag ſeiner Bücher 
ſchenkte er Kinderhoſpitälern und ähnlichen Anſtalten, 
und ſeine Wohnung war ein richtiges Paradies 
für Kinder. Darin waren alle Schränke voll von 
Spielſachen, Muſikdoſen und Bilderbüchern, täglich 
hatte er Kinder bei ſich, die er unterhielt, und da 
er Amateurphotograph war, photographirte er fie 
auch. 

* Der Hauptmann der Kriegsreſerve a. D. 
Bech in Kopen hagen hatte, um ſich Geld zu ver— 
ſchaffen und damit ſeine Schulden zu bezahlen, gegen 
den Gerbermeiſter Thaulow einen Raubmordverſuch 
unternommen. Bech iſt am Dienſtag zu zehn 
Jahren Zwangsarbeit verurtheilt worden. 

* Charkow, 19. Januar. Ueber die bereits 
gemeldete Gasexploſion in der im Taganroger 
Bezirke gelegenen Grube der ruſſiſchen Donetzaer 
Geſellſchaft wird berichtet: Die Exploſion fand in 
dem Hauptſchacht ſtatt, in dem ſich 106 Bergleute 
und 30 Pferde befanden. Ein Theil der Bergleute 
rettete ſich durch einen Nebenſchacht. Bisher wurden 
50 Leichen ermittelt, 19 verwundete Bergleute 
wurden aus der Grube herausgeſchafft, von denen 
3 geſtorben ſind. Die Pferde ſind ſämmtlich erſtickt. 

* Ein ſchöner Exeerzierplatz. Alles war an 
Deck der „Darmſtadt“ geeilt, als das Schiff auf 
ſeiner Chinafahrt am 29. v. Mts. nach Port Said 
ſteuerte. Kopf an Kopf drängte ſich die Mannſchaft 
an die Reeling, um das Wunderland der Pharaonen 
anzuſchauen, das ſich ihren Blicken darbst. So 
wunderbar war es nun wohl nicht; denn nach 
kurzem Anſtaunen brach ein braver Seeſoldat in 
die ewig denkwürdigen Worte aus; „Kiek, wat 
vor'n ſcheunen Excerzierplatz!“ 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 20. Januar. 


Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
21. Januar: Theils heiter, theils neblig, normale 
Temperatur. 

Bei der Reichsbank iſt heute der Bank- 
diskont auf 4 pCt., der Lombardzinsfuß auf 
5 pCt. herabgeſetzt worden. 

Der Innungsausſchußz trat geſtern zu einer 
Sitzung zuſammen, die vom Vorſitzenden, Herrn 
Malermeiſter Thielhein, eröffnet wurde. Derſelbe 
erſtattete nach Verleſung des Protokolls der letzten 
Verſammlung auch den Jahresbericht, dem wir ent⸗ 
nehnten, daß die hieſtgen Innungen auf dem Allge⸗ 
meinen Handwerkertage in Berlin am 27. ünd 
28. April und auf dem Erſten Weſtpreußiſchen 
Handwerkertage in Danzig am 14.—16. November 
antreten werden, um ſich Aufklärungen über die 
neue Handwerksorganiſation zu verſchaffen. Es 
wird Sache der einzelnen Innungen ſein, ob ſie 
freie Innungen bleiben oder Zwangsinnungen 
werden wollen. Dem Innungsausſchuß gehören 
wie im Vorjahr 11 Innungen mit 22 Vertretern 
an. Von den einzelnen Innungen find weſentliche 
Veränderungen nicht zu berichten. Hierauf werden 
die Berichte aus den einzelnen Innüngen erſtattet. 
Die Baubude und die Tiſchlerinnung haben 
ſich für die freie Innung erklärt, dagegen die 
Schuhmacherinnung für die Zwangsin nung. 

Haffuferbahn⸗Aktiengeſellſchaft. Seitens 
des Vorſitzenden des Aufſichtsrathes der Haffufer⸗ 
bahn-Aktiengeſellſchaft, Herrn Landrath Gramſch zu 
Braunsberg, iſt auf Montag, den 31. Januar er., 
Vormittags 11 Uhr, eine Sitzung des Aufſichts⸗ 
raths im Hotel de Berlin hierſelbſt auberaumt 
worden. In derſelben wird u. A. der Vorſtand 
der Aktien⸗Geſellſchaft über feine bisherige Thätig— 
keit Bericht erſtatten, auch ſoll eine Prüfung der 
Geſchäftsbücher vorgenommen, ſowie über die Ge- 
ſchäftsführung des Vorſtandes verhandelt werden. 

Der Elbinger Beamtenbund beſchloß in 
ſeiner geſtrigen Verſammlung, das Gewerbehaus 
zum Vereinslokal zu wählen und daſelbſt am 6. 
Februar ſein Stiftungsfeſt zu feiern. 

In unſerem Stadttheater findet morgen, 
Freitag, die Benefiz - Vorftellung für Fräulein 
Joſepha Stein, die Jugendlich-Naive unſeres 
Theater⸗Enſemble, ſtatt. Hoffentlich nimmt unſer 
Theaterpublikum Veranlaſſung, Fräulein Stein ſeine 
Anerkennung für die genußreichen Stunden, welche 
die junge Künſtlerin uns im Laufe der Saiſon 
bereitete, durch zahlreichen Beſuch auszudrücken. 
Wer erinnert ſich nicht, um nur eine Rolle heraus- 
zuheben, des elbiſchen Weſens, des „Rautendelein“, 
als welche die Benefiziantin allgemein eutzückte, wer 
erinnert ſich nicht ihrer „Helga“, ihrer zahlreichen 
munteren Backfiſche, welche fie zu unſerer Erheiterung 
fo lebenswahr vorzuführen verſtand? „Wild feuer“, 
für Elbing eine literariſche Novität, hat den 
allgemein bekannten Dichter des „Ein Sohn der Wildniß“ 
Friedrich Halm zum Verfaſſer und dürfte ſchon da- 
durch lebhaftes Intereſſe erwecken. 

„Das Maskenfeſt des Königsberger Kauf⸗ 
männiſchen Vereins, zu welchem, wie geſtern 
berichtet, der Geſammtvorſtand des hieſigen Kauf⸗ 


männiſchen Vereins Einladung erhalten hat, wird 


ſich im Rahmen eines orientaliſchen Städte 
bildes abſpielen, und viele fleißige Hände regen 
ſich bereits zu den nöthigen Vorbereitungen. Die 
dem Feſt zu Grunde liegende Idee „Ein Tag in 
Kairo“ weiſt naturgemäß ſpeziell der Malerei und 
Dekorationskunſt ein reiches Feld der Thätigkeit zu. 

Hausbeſitzer, welche Wohnungen im Werthe 
von über 300 Mark vermiethet und ſchriftliche 
Vorträge darüber geſchloſſen haben, werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Friſt zur Verſteuerung 
der Mieths Verzeichniſſe mit Ende dieſes Monats 
abläuft. Nichtbefolgung wird mit einer Geldbuße 
pon mindeſtens 30 Mark geahndet. 

Eine Gauverſammlung der ländlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften Raiffeiſenſcher Organiſation der Kreiſe 
Marienburg, Elbing und Stuhm findet am 
25. Januar in Marienburg ſtatt. Es ſoll ge⸗ 
ſprochen werden über die genoſſenſchaftliche Ent⸗ 
wickelung in der Provinz Weſtpreußen und die 


Aufgaben der Generalanwaltſchaft, der Verbands⸗ 


anwaltſchaft, der Firma Raiffeiſen und Conſ., der 
Landwirthſchaftlichen Zentral⸗Darlehnskaſſe und der 


Weſtpreußiſchen Genoſſenſchaftsbank. Ueber bie 
Thätigkeit des Aufſichtsraths bei den Raiffeiſen⸗ 
vereinen ſpricht Herr Krauſe⸗Thiensdorf. 


Wegen Verübung groben Unfugs wurde 


iu der letzten Nacht der Tiſchlergeſelle Adalbert R. 
aus der I. Niederſtraße verhaftet. Er hatte ſich 
eine Orgelpfeife beſchafft urd ließ dieſe unausge⸗ 
ſetzt ertönen. Da das überlaute, weithin ſchallende 
Pfeifen die nächtliche Ruhe ſtörte, ſo unterſagte 
ein Schutzmann ihm den Unfug. Er leiſtete aber 
dieſem Verbot keine Folge und wurde deshalb 
feſtgenommen. REN 

Von einem neuen Fall der Verquickung 
amtlicher Kreisblätter mit parteiiſchen Privat⸗ 
Preßzorganeu, die durchaus unſtatthaft iſt, berichtet 
die „Danziger Zeitung“ aus Neuſtadt Folgendes: 
Das hieſige offizielle „Kreisblatt,“ welches bisher 
in beſonderer Auflage erſchien, wird jetzt mit der 
„Neuſtädter Kreiszeitung“ in einem gemeinſamen 
Blatt herausgegeben. 

Veachtenswerth. Wohl nur ſelten wird da- 
rauf geachtet, daß bei Abſchluß von Feuerverſicherungs⸗ 
verträgen das Eigenthum der Dienſtboten gegen 
Feuer mit verſichert wird. Die Verſicherungsprämie 
wird dadurch nur ganz unweſentlich erhöht, da gegen 
Zahlung von etwa 30 Pfg. pro Jahr das Eigen⸗ 
thum der Dienſtboten bis zu 300 Mk. verſichert 
iſt. Die Schlafräume der Dienſtboten befinden ſſch 
in vielen Fällen in Dachräumen. Dieſe werden 
bekanntlich zumeiſt vom Feuer heimgeſucht und iſt 
es ſchon aus dieſem Grunde rathſam, eine Ver⸗ 
ſicherung des Eigenthums der Dienſtboten vorzu⸗ 
zunehmen, damit ihnen ihr bischen Habe nicht durch 
ein Feuer vernichtet wird, ohne daß ihnen ein Er⸗ 
ſatz dafür in Ausſicht ſteht. 

Ankauf von Füllen. Auf Grund einer von 
der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Weſt⸗ 
freüßen kürzlich erlaſſenen Bekanntmachung ſind 
bis jetzt nur größere Beſtellungen auf mit Sub- 
vention anzukaufende Stutfüllen, die aus der 
Provinz Hannover ſtammen, an die Danziger 
Landwirthſchaftskammer eingereicht worden. 

Petition des ſechsten Weſtpreußziſchen 
Städtetages. Der aus den Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Delbrück⸗Danzig, Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Böthke⸗ Thorn, Oberbürgermeiſter Clditt - Elbing, 
Bürgermeiſter Hartwich ⸗Culmſee, Bürgermeiſter 
Sandfuchs⸗Marienburg und Bürgermeiſter Würtz⸗ 
Marienwerder beſtehende Vorſtand des ſechsten 
Weſtpreußiſchen Städtetages hat an die beiden 
Häuſer des preußiſchen Landtages eine Petition um 
Abänderung des $ 56 der Städte⸗Ordnung für die 
Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, 
Schleſien, Poſen und Sachſen vom 30. Mai 1853 
abgeſandt. — Der 5 56 der Städte Ordnung ent⸗ 
hält zu. A. die folgenden Beſtimmungen: „Der 
Magiſtrat hat als Ortsobrigkeit und Gemeinde⸗ 


verwaltungsbehörde insbeſondere folgende Geſchäfte: 


6. Die Gemeindebeamten, nachdem die Stadt- 
verordneten darüber vernommen worden, anzuſtellen 
und zu beaufſichtigen. Die Anſtellung erfolgt, ſo⸗ 
weit es ſich nicht um vorübergehende Dienſtleiſtungen 
handelt, auf Lebenszeit, diejenigen Unterbeamten, 


welche nur zu mechaniſchen Dienſtleiſtungen beſtimmt 
jedoch auf Kündigung angenommen 


1155 können 
werden.“ — In der Petition wird nun die Staats⸗ 
e e Landtage der Monarchie mit 

er Beſchleunigung den Entwurf ei - 
ſetzes vorzulegen, i 
§ 61,6 der Städte⸗Ordnung für die Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau vom 4. Auguſt 1897 für den Umfang der 


Monarchie oder doch für den Geltungsbericht der 
Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 Geltung ver⸗ 


0 Dieſe Beſtimmungen haben folgenden Wort⸗ 
15 „Der Magiſtrat hat als Ortsobrigkeit und 
Geſchardeverwaltungsbehörde insbeſondere folgende 
eihäfte: 6. Die Gemeindebeamten nach Anhörung 
15 Stadtverordnetenverſammlung anzuſtellen und 
150 . 0 beaufſichtigen. Die Anſtellung der nicht 
Dienſtleiſan tbergebenben oder zu mechanischen 
gen beru i | 
uf 80 fenen Gemeindebeamten erfolgt 
ae können durch Ortsſtatut oder in ei 
1 | er in einzelnen 
nn en etehmigung der Aufſichtsbehörde feit- 
Vetrieb verden. In Anſehung der bei ſtädtiſchen 
inſoweit ee e en 
befchlieht.“ gemeinde 
Verquickung te. Den Kreisblät i 
t * 4 
Abgaben von Angehörigen i 1 
Parteien unterhalten werden, werden neuerdings 
ſogar in dem Verlag des vielgenannten chriſtlichen 
Zeitſchriftenvereins des Paſtor Hülle illuſtrirte 
Beilagen beigelegt, mit Flottenbildern verſchiedener 
1170 Aue Der Ueberſchrift, Unſere Flotte“. Natürlich 
zaolt dies nicht Herr Hülle, ſondern der bekannte 
W Unbekannte. 
ain eigenartiges Mißgeſchick paſſirte einem 
Danziger Bürger. Derſelbe hatte mehrere Freunde 


und Bekannte zu ſich in Be 
denſelben ein ſolennes ! geladen, um 


. ber hatte mit der Lieferung der S 
A 


nur 
dies 


Lieferung der für 
Am Feſtabend 


N der Wo 
des Gaſtgebers ein, um ſich für deſſen Freigiebigtet 


in gutem Zuſpruch zu Speiſe und Trank dankbar 
zu erweiſen. Doch Niemand, am allerwenigſten der 
Gaſtgeber, hatte mit des Geſchickes Mächten 955 
rechnet, denn trotz allen Wartens erſchienen die 
Der Bungsboifen kulinariſchen Erzeugniſſe nicht. 
ſpornſtreichs lengang wohnende Gaſtgeber eilte nun 
1 755 Verzögerung zu fragen. Hier wurde 
1 botworl, daß das Eſſen in ſeinem Namen 
ir un a ſei. Man kann ſich nun die Be⸗ 

i bers d don dieſer Sache nichts wiſſenden 
Gaſtge 1 aber glücklicherweiſe wußte die 
Rathskellerküche zu helfen und gar bald wurden 
wenn auch bon den ursprünglichen Menn abweichend, 
die benöthigten Speiſen geliefert, fo daß die Gäfte 


welches den Beſtimmungen des 


ſprach. 


Abweichungen von dieſem Grund⸗ 


findet 


politiſchen 


Intereſſen Preußens handelt. 


zum Rathskeller, um dort nach der 


ſich, wenngleich auch in etwas ſpäterer Stunde, 
noch zu fröhlicher Tafelrunde vereinigen konnten. 
In weſſem Auftrage die Speiſen abgeſtellt worden 
ſind, iſt bis heute noch nicht ermittelt. 

Strafklammer. [Wegen gefährlicher 
Körperverletzung! iſt der Tiſchlergeſelle Jo⸗ 
hann Bluhm aus Neuteich vom Schöffengericht zu 
Tiegenhof am 3. November v. Js. zu 4 Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. Hiergegen hat der 
Angeklagte die Berufung eingelegt und bittet um 
Herabſetzung der Strafe, indem er ausführt, daß 
er nur die Schneiderinnen Haußmann und Hanne- 
mann vor Angriffen durch den von ihm mit einer 
Cigarrenſpitze aus Weichſelholz verletzten Arbeiter 
Stankewitz habe ſchützen wollen, zumal die Erſtere 
ſeine Braut war. Auf Grund der Beweisaufnahme 
hielt der Gerichtshof es für erwieſen, daß der An⸗ 
geklagte an dem in Frage ſtehenden Tage durch 
Stankewitz ſehr gereizt worden iſt, und erkannte 
unter Aufhebung des erſten Urtheils wegen geſähr⸗ 
licher Körperverletzung auf 2 Monate Gefängniß. 

[Eines Diebſtahls! an einer dem Forſtfiskus 
gehörigen Parthie Bandſtöcke ift der Arbeiter Meyer 
aus Willenberg geſtändig. Da der Angeklagte be⸗ 
reits wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, ſo wurde 
gegen ihn auf eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
erkannt. 

[Wegen Beleidigung] des Porträtmalers 
Oskar Meyer hierſelbſt iſt, wie wir ſeiner Zeit mit⸗ 
theilten, der Rhederei⸗Beſitzer Auguſt Zedler von 
dem hieſigen Schöffengericht am 5. November v. J. 
zu einer Geldſtrafe vou 50 Mk. bezw. 5 Tagen 
Gefängniß verurtheilt worden. Hiergegen 
hat der Verurtheilte Berufung einge⸗ 
legt und führt insbeſondere heute zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung an, daß er förmlich mit Gewalt von 
Kläger herausgeſordert ſei, und daß er ſelbſt Ver— 
ſuche gemacht habe, den Kläger von ſeinem Dampfer 
zu entfernen, um größeres Aufſehen unter den 
Fahrgäſten zu vermeiden. Es gelangte hierauf ein 


von dem Vertheidiger des Klägers überreichter Brief 


vom 11. Juli 1897 zur Verleſung, wonach Zedler 
auf Grund des § 11 der Bez.⸗Pol.⸗Verordnung 
vom Mai 1889 dem Kläger die Benutzung ſeiner 
Dampfer in Zukunft unterſagt hat. Herr Rechts⸗ 
anwalt Diegner, Vertheidiger des Verklagten, 
erſucht, ſeinen Mandanten nicht allein freizu⸗ 
ſpechen, ſondern auch die Widerklage zu berüdfichtigen. 
Der Gerichtshof beſchloß, die Sache zu verlegen und 
das hieſige Poſtamt um amtliche Auskunft darüber 
zu erſuchen, ob p. Zedler auf Grund des mit ihm 
geſchloſſenen Poſtvertrages verpflichtet war, im vo— 
rigen Sommer mittels ſeiner Dampfer Perſonen 
nach Kahlberg zu befördern. 


u 2 * 
Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 20. Januar. 

Heute hatte ſich das Schwurgericht wiederum 
mit einer Anklage wegen Kindesmordes zu be— 
ſchäftigen. Die Angeklagte iſt die unverehelichte 
Agnes Olſtowski von hier. Sie iſt am 24. 
Oktober 1868 zu Altmark geboren, katholiſch und 
bisher unbeſtraft. Vertheidiger iſt Herr Rechts⸗ 
Anwalt Battré. Als Zeugen find 27 Perſonen 
geladen, von denen drei als krank entſchuldigt ſind. 
Als Sachverſtändige ſind zur Stelle die Herren 
Sanitätsrath Dr. Deutſch, Dr. Bleyer und Dr. 
Simon von hier. Der Anklagebeſchluß legt der 
Angeklagten zur Laſt, im Juli 1897 ihr uneheliches 
Kind in oder gleich nach der Geburt vorſätzlich 
getödtet zu haben. Auf Antrag des Königl. Staats- 
anwalts wurde während der Verhandlung wegen 
Gefährdung der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit aus⸗ 
geſchloſſen. Der Spruch der Geſchworenen lautete 
auf Nich tſchuldig, weshalb der Gerichtshof die 
Angeklagte von der Anklage des Kindesmordes frei— 
Die Angeklagte wurde ſofort aus der 
Haft entlaſſen. 

Der Arbeiter Gottfried Grunwald aus Ein⸗ 
lage hat ſich wegen Nothzucht zu verantworten. 
Die Verhandlung findet ebenfalls unter dem Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Spruch der 
Geſchworenen lautet auf Schuldig und das Urtheil 
auf 2 Jahre Gefängniß und Ehrverluſt 3 Jahre. 


Telegramme. 


Berlin, 20. Januar. (Abgeordnetenhaus An⸗ 
ſiedlungsgeſetz.) Miniſterpräſident Reichskanzler 
Fürſt zu Hohenlohe legt die wirthſchaftliche und 
politiſche Tendenz der Novelle dar. Das Geſetz 
wolle dem Ausbreiten der polniſchen Bevölkerung 
in den gemiſchten Landestheilen entgegentreten und 
das Deutſchthum ſtärken, verfolge aber keine feind- 


liche Tendenz. Wir können und werden die Provinz 


Poſen nicht wieder aufgeben. Wir können uns zu 
keinem Kompromiß verſtehen, wo es ſich um die 
Wir werden mit den 
Polen ſtets friedlich leben, wenn die Polen ehrliche 
Preußen werden und bleiben. Abg. Jazdzewski 


(Pole) erklärt am Schluß ſeiner Aus führungen: 


Wir proteſtiren neuerdings gegen das Geſetz von 
1886 und gegen die geſtrige Vorlage und werden 
uns an der Berathung nicht betheili- 
gen, wenn uns nichts Beſonderes dazu zwingt. 

Frankfurt a. M., 20. Januar. Der Magiſtrat 
beantragt bei der Stadtverordnetenverſammlung an⸗ 
läßlich des 18. Mai die Errichtung eines Denkmals 
1 dem Paulplatze zum Andenken an den Zuſammen⸗ 
5 der Nationalverſammlung und die Einheits 
ehtrebungen von 1848 bis 1864 und an der Pauls⸗ 
ee die Anbringung von Bronzetafeln zur Er⸗ 
„ an das Parlament und ſchließlich die 
Ausſchmückung des neuen Römerſaals mit Bildern 


aus deutſchen bezw Frankfurt 
; furter Geſchichte aus 
dieſem Jahrhundert. 


Neuſalz, 20. Jannar. In der Oelgasanſtalt 


zur alten Hütte erplodirte eine große Menge Gas, 


Hamburg, 20. Januar. In der Billbrauerei 
brach ein partieller Streik aus, deſſen Ausdehnung 
auf andere Brauereien befürchtet wird. 


infolge Verſtopfung der Leitungsröhren. 3 Arbeiter 
wurden ſchwer verbrannt. Das Gebäude iſt arg 
beſchädigt. 

Prag, 19. Januar. Im Laufe des heutigen 
Abends marſchirte das Militär wieder aus. Nach 
allen Straßenkreuzungen und den Hauptplätzen 
wurden Patrouillen entſandt. Neunenswerthe Ruhe⸗ 
ſtörungen kamen nicht vor. Der Statthalter und 
der Korpskommandant und der Polizeidirektor über— 
zeugten ſich perſönlich von den getroffenen Sicher— 
heitsmaßregeln. Abends wurden 3 Verhaftungen 
vorgenommen. 

Mohaes, 20. Januar. Ein Arbeiterſtreik in 
den Domainen des Erzherzogs Friedrich nimmt 
große Dimenſionen an. Gendarmerieverſtärkungen 
find dorthin abgeordnet. Die Streikenden zeigen 
eine drohende Haltung. 

Paris, 19. Januar. Aus mehreren Provinz— 
ſtädten, darunter aus Marſeille und Lille, werden 
unbedeutende Kundgebungen gemeldet. 

Brüſſel, 20. Januar. Als die Königin durch 
die Rue de la Loi fuhr, ſtürzten die Pferde. Die 
Königin ſprang aus dem Wagen und blieb unverletzt. 

London, 20. Januar. Der Staatsſekretär der 
Kolonieen Chamberlain ſprach letzte Nacht in Liver— 
pool und ſagte in Bezug auf Kreta, die Ohnmacht 
des europäiſchen Konzerts ſei ein Mißerfolg für 
alle Betheiligten geweſen, aber England ſei nicht 
zu tadeln. Der gegenwärtige Zuſtand ſei unerträg— 
lich und könne unmöglich ins Ungemeſſene andauern 
Es könne Englands Pflicht werden, ſeine Unab— 
hängigkeit zu wahren und für ſich allein zu handeln. 

Algier, 20. Jannar. Schüler der hieſigen 
Hochſchule verſammelten ſich heute Abend unter 
verſchiedenen Rufen nach Schluß der Vorleſung und 
wollten ein Bild Zola's verbrennen. Die Polizei 
ſuchte dies zu verhindern, wodurch es zu einem 


— 


Handgemenge kam, bei dem einige Perſonen leicht 
verwundet wurden. 5 Verhaftungen wurden vor⸗ 
genommen. Als einige Schüler der Hochſchule ihre 
Mitſchüler zu befreien ſuchten, kam es zu einem 
neuen Zuſammenſtoß und zu 12 weiteren Ver⸗ 
haftungen. Die Schüler wurden ſchließlich aus- 
einander getrieben. Etwa 1500 Theilnehmer an 
der Kundgebung durchzogen andere Stadttheile, 
wurden aber ebenfalls zerſtreut. 


. Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 19.1. 20.1. 

3½ pCt. Deutſche Reichsanleigihe 103,30 | 103,40 
3½ pCt. „ 1 . . 103,40 103,50 
3 pCt. „ 4 97,20 97,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,20 103,30 
3½ pct. „ „ . 03,0 103,40 
3 PCt. 1 . . . . 97,70 97,80 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe .. 100,20 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,30 100,30 
Oeſterreichiſche Gold rente . 103,40 103 30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,20 103,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 167.00 
Ruſſiſche Banknoten 216,70 | 216,75 
4 pCt. Rumänier von 1800 93,50 94,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,50 63,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 94,40 94,60 
Disconto-Commandit . . . . . 201,60 | 202,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 12150 | 121,20 


Königsberg, 20 Januar, 12 Uhr 55 Min. Mittags 
(Von Portatius & 1 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L „% excel. 590 


Loco nicht contingentirte .... 39,00 A Brief 
Janu ane 2 u ea 39,00 & Brief 
Loco nicht contingentirt. 37,60 A Geld 
Januar e —,— 4 Geid 


r bi ; e 
Ball-Seide 75 Pfg. Win bie 
ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗Seide 
von 75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 

G. Henneberg’s Seiden-Fabriken (u. u. k. Hofl.), Zurich. 


e ee e a a ie mng 1 


Hewerkoerein 


(Statt besonderer Meldung.) 


Gestern Abend 9½ Uhr entschlief sanft nach kurzem Leiden 
unsere theure, unvergessliche Mutter, Frau 


Cölestine v. Roy, geb. Klebs, 


in ihrem 77. Lebensjahre, was tief betrübt anzeigen 


Elise und Martha v. Roy. 
Elbing, den 20. Januar 1898. 


der 


Maſchinenbauer. 


W. r- . 


Sonnabend, den 22. Januar 1898, Abends 8 Uhr: 


Erster grosser 


Maskenball 


in den Sälen des „Gewerbehauses‘““. 


Maskenkoſtüme daſelbſt, ſowie vorher bei Herrn Friſeur Beh- 


rend, Waſſerſtraße 87. Billets 
ſowie Abends an der Kaſſe. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


vorher beim Vorſtand und bei Obigem, 


Der Vorſtand. 


Sonntag, den 23. Januar, Nachmittags 4 Uhr: Verſammlung. 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Freitag, den 21. Januar, Abends 
8 Uhr: Herr Prediger Wolter⸗Königs⸗ 
berg i. Pr. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: Freitag, den 21. Abends 
4½ Uhr. Sonnabend, den 22. Mor: 
gens, Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe 
und Predigt 10 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Januar 1898. 


Geburten: Arbeiter Eduard Engel 
T. — Geſchäftsführer Oscar Warwell 
S. — Schmied Auguſt Stagneth S. 
Tiſchler Auguſt sun T. — 
Schloſſer Carl Döring T. 
Aufgebote: Uhrmacher Jul. Ed. 
Olſchewsky⸗Mohrungen mit Franz. Wilh. 
Auguſte Lucht⸗Braunsberg. — Bureau⸗ 
Gehilfe Hermann Wichert mit Wilhelm. 
Andrees. — Arbeiter Wilhelm Borchert 
mit Wihelmine Bolz. — Fabrikarbeiter 
Andreas Grunenberg mit Joh. Lange. 
— Tiſchler Heinrich Hinterlach mit 
Euphroſine Zaabel. . . 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Auguſt Dreier mit Wittwe Wilhelmine 
Behnert, geb. Neubert. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Fr. Freitag T. 4 M. — Hoſpitalitin⸗ 
Wittwe Amalie Lunas, geb. Gröhn 84 J. 
Arbeiterfrau Dorothea Schmeier, geb. 
Froeſe 70 J. — Schneidermeiſter Franz 


— 


Plohmann T. 3¾ J. — Ortsarme 
Marie Marunga 59 J. — Rentiere, 


22 


er 
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Freitag, den 21. Jannar. 


(Dutzendbillets ungültig.) 
Beneſiz für Josepha Stein: 


Wildfeuer. 


Dram. Gedicht in 5 Akten von 
Friedrich Halm. 


Sonnabend, den 22. Januar: 
(Bei halben Preiſen.) 


Hofgunst. 


Sonntag, den 23. Jauuar: 
Nachmittags 3½ Uhr: 
(Auf jedes Billet ein Kind frei oder 
2 Kinder auf ein Billet. 


Die goldene Eva. 


Abends 7 Uhr: 


Das Opferlamm. 
All Heil. IM 


Anfang 7 Uhr. 


Markthalle. 


Sonnabend, den 22. Januar: 


7 90 1 
Tanzkränzchen 
verbunden mit Kappenpolonaiſe bei 
bengaliſcher Beleuchtung. Hiermit ladet 


Der Vorſtand. 


ergebenſt ein 
Ww. Cöleſtine v. Roy, geb. Klebs, 76 J.] Anfang 8 Uhr, 


a Strickw ol 8 en, 
2 in größter Farben⸗Auswahl, . Zolipfund di 1,40 an. 


Dritter 
Prima Sfach Bus wolle 


EYolksunterhaltungsabend® — — une 


Dorfeier zu Kaiſers Geburtstag Ani Da nm 
Sonntag, den 23. Januar 1898, Abends 7 Ahr 37 


in der ſtädt. Turnhalle. Nen eit n 


e oa Sarmenfadler, Sanier Tuchblonſen. Golfers⸗ und Seidenblouſen, Sipnlier- 
fragen, Zuavenjäckchen, Taillen⸗Shawls und 


ſtraße, und Conditor Selekmann, Neuer Markt, ſowie Abends an der 
Kaſſe zu haben. — Kaſſenöffnung 6 Uhr. 


Der Ausſchuß. 


empfiehlt 


* 


und Kinder⸗Capotten. 

Wollene und Tuch⸗Röcke, Kinder⸗Tricots, 
Unterkleider für Herren und Damen, Handſchuhe, 
Strümpfe, Beinlängen. 

Seidene und wollene Halstücher, Federboa, 
Ge der Schürzen, couleurt und ſchwarze. 


Neuheiten 22 


ehlipfen, Hoſenträgern, Kragen, Manſchetten, 
Serviteurs, 


z Damen⸗Kragen, Schleifen, Manſchetten, Jabots 
IR | empfiehlt in ae er Auswahl > ESSEN ne Preiſen 


IE ee 


—————— ——— ̃ ̃ — „EREEEN 


Ju nifersGeburtstng 


empfehle 
für Kriegervereine und Krieger: 
Sämmtliche Ordensbänder 
für Combattanten und Nicht⸗Combattanten, 
Landwehr - Dienstaus zeichnungen, 
Dienstaus zeichnungen 1, 2. u. 3. Klaſſe, 
a Kriegs-Denkmünzen 187071, 


Erinnerungs-Medaille 1866 und 
Königgrätz, 


Centenar- Medaillen, 
Ordens-Knöpfe zu 2 und 3 Orden, 
Bleche zu 1, 2, 3 und 4 Orden, 
Dienstschnallen. 


Tn. Jacoby. 


u —— | | 
find in großer Auswahl neu eingetroffen und N dieſelben zu außer⸗ 
Schweizer | 


77 * 


Begenschir: 


; mit eleganter Ausstattung u. haltbarſten ln u von 1,25 M. an. 


Slbinger gewöhnlich billigen Preiſen. 
Silsiter 


9 Schmiedefraße 11. 
oa mer 
Limburger 


Ballblumen u. Fächer, 
I Balltragen u. Shawis, Fichus, 
Steinbuscher Spitzenkragen u. Jabots, 
Woriner Balls trümpfe u. Handschuhe, 


Royal-Ehrester Zopfschmuck U. Armbänder, 
Harser Halsketten 
Kräuter Ka 1 15 | 
Sarmaan elde nnn Dann, 
Lipplauet . Schmiedeſtraße 11. 
Kösliner HE 
Solo iner : — 5 
russ. Steppenkäse C. Nä thler, Elbing N 
| Alter Markt 48. a: 
Koquefort — 2 
Neuchatel Leinen-, Weisswaarenhandlung , S & 
oe BET Magazin "FE 8 = | 8 
Ea memberk (Ede leis) completter Ausstattungen. 5 5 E 5 
Kronen — Specialität: — 5 3 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 8 7 
franz. Gewais 7 Assortirtes Lager E 8 
N N hä se. Schüssoln, MN Gardinen, Stores und Lambrequins. y 


Bestellungen von ganzen Ausstattungen werden nach Maass 


hmachvolt Noc 
7˙ 5 . e mit verschiedenen „ oder Angabe in kürzester Zeit auf's Sorgfältigste ausgeführt. 


e Bafolbutter, um pern liel. Nadieoeſien ele. werden 
auf Vochanbestellung sorgfältig angefertigt 
Benno Der mus Neachf., 
W 


Y 


Mein Cumtoir befindet ſich 


Triedrich Wilhelm-Platz IHR 


915 part. rechts, 


Einen 1775 8 


u; Danziger 


2 Jopen-Bier 2 Materialien 


wohin Zahlungen erbitte. 
Hugo Alex. Mrozek. 
ftellt per ſofort oder ſpäter ein 


J. Pallasch, Danzig, 


Colonialwaaren u. Deſtillation. 


ſtets Be ai Lager. 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraße. 


Tücher, Chenille⸗Kopftücher und⸗Häubchen, Damen⸗ 8 


| Ian. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Schmiedeſtraße m d mm | 


a Ki. 1 | ir a. 2 


Hochfeine SE 
Mellina- 
Aptelfinen 


empfiehlt f billigſt die 
581 hall ©; 
Alter Markt. 


Gebrannte Gaffee’s, 


jeden Dienſtag und Freitag friſch ge 
brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1, 80 u. 2,00 .% 


Chocoladen 
p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 


ff. Vanille⸗ 


ruch chocolade 
p. Pfd. 1,00 % 


— 7 
Cacao's 
b. T. 1,40, 1,60, 2,00 u. 20 
ſowie ſämmtliche anderen Golonials 
waaren in nir beiter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Eu g Lotto, 


ohannisſtraße 13. 


Louise Schendel 
Atelier für 


Künſtl. Za ihne, 


Plomben e., 


5 Für N 
Majoran Ja, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 
Meat- Preserve, Meat-Pre- 
serve-Crystall ac. 

empfiehlt 
(Wiedervertäufern „möglichiten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


m - 
Wild: 
Rehe, auch zerlegt, 

Hasen, ferner 
Puten, Kapaune, 
Caviar boch 1a 
Neuvnaugen; 


5 protten, 
60 9 Pfund, 
. enpfehlt 


M. B. Redantz, 


Widhandlung und Fiſchverſandtz 
SpeckalsGeſchäft, 
vis-à-vis der Elb. 3 er 


2 . — REICHEN RER 5 — — 2 Era Re — * 
Habe ic als 


Kochfrau 


niedergelaſſen und bitte das geehrte 

Publikum bei vorkommenden Fällen mit 

werthen Aufträgen beehren zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


Paula . 


ga mit ask ſofort oder zum 


hjahr zu kaufen geſucht. Nähere 
Beſchreibung und Preis unter „Gleis“ 
an O. Wentzel, Pillau. 


Wohnungen, 


el beſtehend aus Stube, Kabinet und Zu⸗ 


behör, ſind ſofort eventl. auch ſpäter zu 
vermiethen. Meldungen Königsberger⸗ 
ſtraße 78 erbeten. 


der Laden =@ 


a | Fiſcherſtr. 23, Ecke Alter Markt, 


iſt vom 1. April cr. zu vermiethen ev. 
ſtelle das Haus zum Verkauf. 1 0 
zu erfragen Stadthofſtraße 16a, 1. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


aus 4 Zimmern beſtehend, zum 1. April 
zu vermiethen Fiſcherſtraße 9. 


5 Ein kl. Eigarrengeſchäft, 


wird zu übernehmen geſucht. 


Off. bitte u. P'. poſtl. Elbing en 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
5. Sitzung vom 19. Januar 1898. 

Erſte Berathung des Etats. 

Juſtizminiſter Schönſtedt. Abg. Motty hat 
geäußert, es durfte ſich kaum lohnen, noch Mittel 
für den Anſiedelungsfonds zu bewilligen, da das 
bezügliche Geſetz mit dem Inkrafttreten des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches in Fortfall kommen müſſe. Dieſe 
Behauptung iſt durchweg irrig. Nach dem Wort⸗ 
laut des Anſiedelungsgeſetzes iſt unzweifelhaft, daß 
die Anſiedelungsgüter den Charakter von Renten⸗ 
gütern haben. Dieſe werden aber von dem Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch in keiner Weiſe berührt. 

Abg. Schmieding (al.): Ich möchte dem 
Finanzminiſter empfehlen, größere Veranlagungs⸗ 
verbände zu bilden. Dieſe und die Schaffung 
dreijähriger Veranlagungsperioden würden einer 
ganzen Reihe von Beſchwerden ein Ende machen. 
Abg. Graf Limburg⸗Stirum hat ſich ſehr abſprechend 
über den Dortmund Emskanal geäußert. Die 
Intereſſenten haben jedenfalls ein ganz anderes 
Urtheil über die Leiſtungsfähigkeit dieſer wichtigen 
Waſſerſtraße. Der Finanzminiſter ſchlägt die etats- 
mäßige Anſtellung einer großen Zahl von Eifen- 
bahnbetriebsbeamten vor. Das hätte viel früher 
vorgeſchlagen werden müſſen. Daß es nicht ge— 
ſchehen, iſt unbedingt ein Verſchulden, das nicht 
allein den Eifendahn-, ſondern auch den Finanz⸗ 
miniſter trifft. Wie ſoll man zu einer ſolchen Ver— 
waltung noch weiterhin Vertrauen haben? 

Abg. Dr. Sattler (nl.) hat inzwiſchen ſchrift⸗ 
lich die Ueberweiſung des Eiſenbahnetats an eine 
beſondere Kommiſſion beantragt. 

. Miniſter v. Miquel: Ich habe gegen eine 
gründliche Prüfung der Verhältniſſe in der Staats 
eiſenbahnverwaltung nichts einzuwenden. In der 
Kommiſſion wird ſich ſehr bald zeigen daß die der 
Regierung gemachten Vorwürfe haltlos in ſich zu— 
ſammen fallen. Die Bildung größerer Beran- 
lagungsbezirke ſcheint ein wirkſames Aushilfsmittel, 
aber die Durchführung der Maßnahmen würde ſehr 
ſchwierig ſein; ſie würde uns wahrſcheinlich auf 
neue, vielleicht viel ſchreiendere Ungleichheiten bringen. 
Daß die Eiſenbahnverwaltung zu fiskaliſch wirth⸗ 
ſchaftet, kann mir nicht zum Vorwurf gemacht 
werden. Die Regierung ſelbſt hat früher in dem 
Eiſenbahn⸗Garantie-Geſetz Vorſchläge gemacht über 
die Verwendung der Einnahmen der Eiſenbahnver— 
waltung. Das Abgeordnetenhaus hat damals das 
Geſetz abgelehnt. Seitdem ich Miniſter bin, habe 
ich darauf hingewirkt, daß alle Bedürfniſſe, die der 
Betrieb erfordert, nach Möglichkeit Befriedigung 
. 5 
„oe. Dr. Porſch (Zentr.): Wir halten es 
richtiger, den Eiſenbahn⸗Etat 9 Budgettonmäſon 
zu unterbreiten. Sodann gebe ich der Erwartung 
Ausdruck, daß die Regierung uns mit thunlichſter 
Beſchleunigung Maßnahmen zur Abwendung von 
Hochwaſſerkataſtrophen vorſchlagen wird. Große 
Enttäuſchung hat es verurſacht, daß noch keine be— 
zügliche Vorlage gemacht worden iſt. Der An⸗ 
regung gegenüber, die Geſandtſchaft beim Vatikan 
aufzuheben, möchte ich darauf hinweiſen, 


— 


Die Brieftalde. 


Roman von F. von Kapf⸗Eſſenther. 


9) Nachdruck verboten. 


Verkommen, elend ſah er aus, mit eingeſunkenen 


Augen f 94 a 
Kleider 1 Miene. Die einſt eleganten 


ſichtlich vertragen; die feinen Glacé⸗ 
00 von denen er einen an der linken Hand 
gekommen a und zerriſſen. Wie furchtbar herab- 
hier fiel Er es jein, daß er feinen Hunger 
„ on S f 
vielleicht bis zum äußerſten er zu Stufe geſunken, 


1 lend. 
War es Mitleid, war es ein Reſt von Liebe 


der ihr Herz ſo hämmern ma te, a 
zerſpringen? Gewiß, Edgar 1 ſie 1 8 oc 
offenbar hatte das Schickſal dieſes Unrecht grauſam 
gerächt, und er war doch wohl nichts ſchlimmeres 
geweſen, als leichtſinnig. 

N helfen, ihn tröſten — das war ihr erſter 
Sie war Aber durfte ſie daran auch nur denken? 
fühlte, ie die Braut eines anderen. Aber ſie 
fie mußte gi dieſen Mann geliebt hatte, und 
mals glücklich Er fie könne niemals ruhig, nie⸗ 
elend zu Grunde erden, wenn ſie wußte, daß er 
Seidenroben er Wie konnte fie in theueren 
leben, wenn er Haube n Wohlſtand und Behagen 


te, wenn er * 
dem Verderben anheimfiel. hungerte, wenn er 


Mühſam errang fie ihre % 3 

. es g aſſung wieder, deun 
ſie war ja im Begriff, vor en Bräutigam 0 
treten. 9 0 


Sie wollte doch darüber nachſinnen 
zu helfen ſei, ohne ſich bloßzuſtellen, ohn 
nur zu verrathen. ö 
Als fie in Möhrings Burean trat, hatte er 
eben ſein Pult aufgeſchloſſen, um die allererſten 
Entwürfe ſeines Modells herauszuſuchen, die ſein 
Sozius zu ſehen wünſchte. Ottilie trat hinzu und 
on ebenfalls die flüchtigen, aber ſauberen Blei⸗ 
bütseichnungen in Augenſchein. Möhring, der eben 
zan ſonſt ſelten geöffnetes Fach aufgeſchloſſen, legte 


au 1 25 5 ib ſpfer 
Mutter don ach eine verblaßte Photographie ſeiner 


15 ner bat bleich und bedrückt ausgesehen, 
Sonnenſchein 1 5 ihre Nähe ſchien ihn wie mit 


beſtrahlen. Sein Antlitz färbte 


wie Edgar 
e ſich auch 


Eiſenbahnetats an eine beſondere Kommiſſion ab- 
gelehnt. 


Weiſe der Budgetkommiſſion überwieſen. 


Anſiedelungsgeſetz.) 


Amtsblatt des Königsberger Landkreiſes der Herr 
Amtsvorſteher M. 
wörtlich: Die Geflügelcholera unter dem Federvieh 
des Inſtmanns Auguſt Kähler in Poſtnicken iſt 


Landrathsamtes zu 
erloſchen; die Sperre aufgehoben. — Wenn doch 
alle Epidemieen auf Befehl königlicher Behörden 
zum Erlöſchen gebracht werden könnten! 


hielt ein 26jähriger wohlhabender Beſitzerſohn in 


daß! Oſtpreußen um die Hand eines in Tilſit wohn— 


Die Regierung erkennt ja auch an, daß 


Abg. Gothein (fr. Vg.): Hätten wir die 


Bahnen nicht verſtaatlicht, ſo würde unſer Etat 
ſicher auf einer viel höheren Baſis ruhen. 
wirthſchaftliche Aufſchwung iſt meiner Meinung nach 
noch keineswegs auf dem Gipfel angelangt. 
Einnahmen des Staates werden alſo auch ferner 
ſteigen. 
Rente der Eiſenbahnen zur Beſſerung der Verkehrs- 
verhältniſſe verwendet werden. 
regungen auf Ermäßigung der Tarife finden kein 
Gehör, wenn ſie nicht gerade den Agrariern zu gute 
kommen. 
der Tarifherabſetzungen; ſie befürchten 
änderung der Staatseinnahmen. 
haben aber gezeigt, daß alle Tarifermäßigungen 
auch zur Vermehrung der Eiſenbahnen 
haben. 


Der 
Die 
Es könnte alſo ganz gut ein Theil der 
Aber 


alle An⸗ 


Die Herren auf der Rechten ſind Gegner 
eine Ver⸗ 
Die Erfahrungen 


geführt 
Abg. Dr Friedberg (nl.): Vom Miniſtertiſch 


wurde der Aufſchwung der rheiniſchen Induſtrie mit 
der Eiſenbahnverwaltung in Zuſammenhang gebracht. 
Die entſcheidende Urſache für dieſen Aufſchwung 
liegt aber nicht in der Staatsbahnverwaltung. 
Betriebseinrichtungen ſind hinter den Anforderungen 
der Induſtrie beträchtlich zurückgeblieben, 
innere nur an die Gleis- und Rangireinrichtungen. 
Der Aufſchwung würde noch erheblicher ſein, wenn 
der Entwickelung der Nebenbahnen nicht bei der 
Handhabung der Konzeſſionsertheilungen jo große 
Schwierigkeiten gemacht würden. 


Ihre 


ich er⸗ 


Nachdem noch Abg. Dittrich (Zentr.) geſprochen, 
wird der Antrag Sattler auf Ueberweiſung des 


Eine Reihe von Titeln werden in der üblichen 


Nächſte Sitzung: Donnerſtag. (Rechnungsſachen, 


Von Nah und Fern. 


Eine kurioſe Bekanntmachung erläßt im 


* 


in Poſtnicken. Dieſelbe lautet 


„auf ſpezielle Anordnung des königlichen 
Königsberg i. Pr.“ 


Alte Liebe roſtet nicht. Vor 30 Jahren 


ſich, ſein Auge ſtrahlte lebhaft. | 
dieſen Mann glücklich machen! Das ſagte ſie ſich in 
dieſem Augenblick und mit Antheil hing ſie an ſeinen 
Zügen. 

Da ſah ſie, wie er plötzlich erblaßte und eine 
Brieftaſche, die ſich zwiſchen den Papieren befand, 
raſch in das Fach zurückſchob. Cs war eine ſehr 
elegante Brieftaſche aus Alligatorleder, die ſie 
noch niemals bei ihm im Gebrauch gefeheu hatte. 

„Du haſt da ja ein ſehr hübſches Portefeuille,“ 
ſagte ſie, „warum benutzeſt Du es nicht? Das 
Deine ſieht gar nicht mehr ſchön aus.“ 

Er war plötzlich dunkelroth geworden. „Die 
Brieftaſche hat zu wenig Fächer innen“, ſagte er 
kurz, „ich kann ſie nicht brauchen.“ 

Sie griff nach dem Portefeuille. Er machte 
eine Bewegung, als ob er ſie hindern wollte, aber 
er bezwang ſich wieder und ließ ſie gewähren. 

„Woher haſt Du denn dieſe Brieftaſche?“ 
fragte Ottilie; ſein Benehmen begann ihr aufzu— 
fallen, und nach echt weiblicher Art vermuthete ſie 
jetzt in dem Gegenſtande irgend ein bedeutſames 
Andenken. 

„Ich habe ſie ſchon lange,“ verſetzte er zögernd, 
„ich kann mich gar nicht mehr erinnern, ſeit wann.“ 

„Ich möchte doch gern wiſſen, woher Du ſie 
haſt,“ beharrte Ottilie. „Ich weiß nicht — es 
kommt mir vor, als hätte ich ſie ſchon wo ge— 
ſehen.“ 

Er lachte gezwungen auf. 
einem Schaufenſter? 
keine Seltenheiten.“ 

„Vielleicht — meinte fie achtlos. 

Er ſtarrte eine Weile vor ſich hin; dann fuhr 
er nervös auf: 

„Beſinne Dich doch, wo es war. 
am Ende wiſſenswerth!“ 

„Du biſt doch recht ſonderbar!“ verſetzte ſie. 

Er fuhr ungeduldig fort: „Bitte, beſinne Dich, 
Ottilie, wo haſt Du die Taſche geſehen?“ * 
„Du wirſt Recht haben,“ entgegnete fie, „ich 
habe ſie wohl in einem Schaufenſter geſehen. Es 
will mir wenigſtens keine deutliche Erinnerung 
„ Du ſollteſt mir lieber ſagen, welche Be⸗ 
e es mit dieſer Taſche hat. Iſt fie ein Ge- 
ſchent; Darf ich fie öffnen?“ 

„Ja, öffne fiel“ ſagte er haſtig. 

Sie that es. Die Fächer waren ganz leer. 


„Vielleicht in irgend 
Solche Taſchen ſind doch 


Es wäre mir 


jedoch, der Bräutigam würde ihrer Tochter ſpäter 


Wohnung verſchloſſen zu halten. 


Ja, ſie konnte 
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dadurch der Staat nicht den Vatikan, ſondern ſich 
ſelbſt und ſeine katholiſchen Mitbürger ſchädigen 
würde. 
die Geſandtſchaft durchaus gedeihlich gewirkt hat. 
Wir wiſſen uns frei von jeder Regung des Haſſes 
gegen unſere evangeliſchen Mitbürger, ſo ſehr wir 
auch die Spaltung des Glaubens bedauern mögen. 
Wir Katholiken wollen jedenfalls alles vermeiden, 
was den religiöſen Frieden irgend wie ſtören könnte. 
Deshalb weiſe ich die Anregung, die Geſandtſchaft 


beim Vatikan aufzuheben, mit aller Entſchiedenheit 
zurück. 


haften armen Mädchens an. Dasſelbe nahm den 
Antrag mit Freuden an; ihre Mutter fürchtete 


ihre Armuth vorwerfen und willigte nicht in die 
Ehe. Der junge Mann blieb bis zu ſeinem 
56. Jahre Junggeſelle, ſeine Braut heirathete auf 
Befehl ihrer Mutter einen ungeliebten armen Mann, 
Endlich wurde fie Wittwe, und da die Mutter in- 
zwiſchen geſtorben war, ſo hinderte ſie nichts mehr, 
ſich als altes Brautpaar aufs Standesamt zu be- 
geben. Sie leben jetzt in glücklichſter Ehe, trotzdem 
die Frau nichts beſaß, als einige Kinder. 

* Gefoppte Diebe. Ein Geſchäfsmann, der 
ein Ladengeſchäft in der Berliner Straße zu Rixdorf 
beſitzt, kann ſich, da er erſt vor kurzem aus einer 
kleinen Stadt nach R. gezogen iſt, nicht daran 
gewöhnen, die Thüren vom Hausflur nach ſeiner 
Vor einigen 
Tagen bemerkten ſeine Angehörigen wieder, daß die 
Thür vom Hausflur zur Wohnung während der Nacht 
wieder unverſchloſſen geblieben war. Bei näherer 
Beſichtigung zeigte ſich aber auch, daß der Verſuch 
gemacht worden war, das Thürſchloß gewaltſam zu 
öffnen. Das Schlüſſelloch war von außen ſtark 
eingefettet, und auch die Thürfläche zeigte Spuren 
eines verſuchten gewaltſamen Einbruchs. Mit den 
zweifellos angewendeten Nachſchlüſſeln hatte ſich 
das ſonſt ſehr einfache Schloß nicht öffnen laſſen, 
weil es eben — garnicht zugeſchloſſen war und 
keiner der Spitzbuben auf die Idee gekommen zu 
ſein ſcheint, auf die Thürklinke zu drücken. 

* Die Millionärstochter als Wechſelfäl⸗ 
ſcherin. Die Tochter des amerikaniſchen Millionärs 
Fernald brauchte Geld, viel Geld für allerlei 
Liebhabereien. Sie bat ihren reichen Vater, ihr 
mit einem Check zu helfen. Mr. Fernald, der gern 
einen kleinen Ulk macht, ſagte ſeiner Tochter, ſie 
möge ſelbſt einen Check über die Summe, die ſie 
brauche, mit ſeinem Namenszug verſehen, und wenn 
es ihr gelinge, feinen Bankkaſſirer mit der gefälſch⸗ 
ten Unterſchrift zu täuſchen, dann könne ſie das 
Geld ruhig behalten. Sofort machte ſich die Miß 
an die Arbeit, aber erſt nach mehreren Stunden 
war ſie mit dem Reſultat ihrer Arbeit zufrieden. 
Ohne die geringſte Schwierigkeit gelangte ſie am 
nächſten Morgen in den Beſitz von zwanzigtauſend 
Mark, die ihr der ahnungsloſe Kaſſirer augenblicklich 
auszahlte. Als Mr. Fernald erfuhr, in welch 
reichem Maße fein Töchterchen die väterliche Gut- 
müthigkeit ausgenützt hatte, beſchloß er, nun 
wenigſtens noch ein kleines Amüſement für ſich aus 
der Sache zu machen. Er ließ den Kaſſirer zu ſich 
rufen und ſagte dem Erſchrockenen in gut geheuchelter 
Aufregung, daß er ſich ſeines Chefs Unterſchriften 
in Zukunft genauer anſehen ſolle; er hätte einen 
gefälſchten Check über eine bedeutende Summe ein- 
gelöſt und habe nun für den Verluſt aufzukommen. 
Den ganzen Tag amüfirte ſich der Bankier an den 
verduzten Geſichtern ſeiner Angeſtellten. Erſt gegen 
Abend erklärte er in Gegenwart einiger Freunde 
den wahren Sachverhalt. Miß Fernald durfte ihr 
mühſam erworbenes Geld wohl behalten, aber von 
jenem Tage an wird in ihres Vaters Bank jede 
ſeiner Unterſchriften erſt der ſorgfältigſten Prüfung 
unterzogen. 


„Wohl ein Andenken?“ forſchte fie weiter. 

„Nein, nein!“ wehrte er ab. „Ich glaube, ich 
habe ſie bei irgend einer Gelegenheit gekauft — 
ganz billig — durch Zufall.“ 

Sie ſah deutlich, daß er log. Schon neulich, 
bei dem Geſpräch mit dem Vater, hatte ſie das 
dunkle Bewußtſein, daß er ihr nicht vertraute, daß 
er ſie nicht in ſein Inneres, nicht in ſein Leben 
blicken ließ. Der kleine Zwiſchenfall mit der Brief— 
taſche hatte dieſelbe Empfindung in ihr erweckt. 
Sie legte das Portefeuille in das Fach zurück und 
wandte ſich anſcheinend gleichgiltig ab. 

Aber jedes von ihnen fühlte, daß der Zwiſchen⸗ 
fall nicht erledigt war. Ohne ſich auszuſprechen, 
dachten ſie in dieſem Augenblick dasſelbe. Sie 
konnten, ſie ſollten glücklich ſein, einander glücklich 
machen! Alle äußeren Umſtände waren darnach.“ 
Beide waren ſie jung, geſund, wohlhabend, ſorgen— 
frei. Lachend und wolkenlos lag die Zukunft vor 
ihnen, und dennoch waren ſie nicht glücklich. Es 
lag etwas zwiſchen ihnen, wie ein halbverdeckter 
Abgrund, wie ein Schatten; ein unausgeſprochenes 
Etwas, das ſich nicht faſſen, nicht beſchwören ließ. 
Niemals kamen fie über eine beſtimmte Grenze hin⸗ 
aus, wenn ihre Herzen ſich ſo recht erſchließen 
ſollten, wenn ſie traulich beiſammen ſaßen, wenn 
nichts ſie hinderte, froh und glücklich miteinander 
zu ſein. . 

Möhring begleitete ſeine Braut jetzt nach der 
Rouſſeau-Inſel. Wie hatte fi äußerlich feine Lage 
doch fo günſtig umgeſtaltet! Da tummelte ſich 
Möhring an der Seite ſeiner ſchönen Braut mitten 
unter der beſten und eleganteſten Geſellſchaft Ber⸗ 
Ins Im vorigen Winter war er nur Sonntags 
auf einen der billigſten Eislaufplätze draußen an 
der Peripherie der Stadt gegangen, um Schlittſchuh 
zu laufeu. Nun hatte er ſich raſch in ſeine Rolle 
gefunden. Er trug mit Anſtand ſeine eleganten 
Kleider und bewegte ſich mit Sicherheit in den 
Kreiſen, denen er jetzt angehörte. n 

Bei Einbruch der Dunkelheit führte Möhring 
ſeine Braut nach einer vornehmen Konditorei, um 
ihr einige feine Süßigkeiten und ein Glas Bort- 
wein anzubieten. Da ſah alles ſchön und ber- 
lockend aus, aber er konnte nicht fröhlich werden. 
Dieſe ſchreckliche Brieftaſche, die ihm nicht mehr aus 
dem Sinn kam! Und ob Ottilie ihn liebte? Er 
fühlte, wie unhaltbar dieſes ſteife Verhältniß 


hen Zeitung. 
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* Korfu, 18. Januar. In dem Augenblicke, als 


die Vesper in der katholiſchen Kirche endete, griff 
ein junger Menſch die Prieſter an und ſchlug auf 
4 derſelben ein. 
getödtet, ein anderer lebensgefährlich verletzt. 
Verbrechen rief lebhafte Bewegung hervor. 
Attentäter, heißt Spiro Ebert und ſoll geiſtesge— 
ſtört ſein. 


Einer, Namens Lartoux, wurde 
Das 
Der 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 18. Januar. Der Vorſtand des 


Vereins zur Ausſchmückung der Marienburg 
hielt unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten von 
Goßler heute in Danzig eine Sitzung ab. 
ſchloſſen wurde der Ankauf eines Grundſtücks der 
Wittwe Ziehm 
Grundſtück bildet die letzte Lücke der in den Schloß- 
beſitz übergegangenen 
Dansker und dem Hochmeiſterſchloß und iſt unent— 


Be⸗ 


am Vorſchloß Marienburg. Das 


Grundſtücke zwiſchen dem 
behrlich zur Wiederherſtellung der mittelalterlichen 
fortifikatoriſchen Verbindung zwiſchen dem Brüden- 
thor und dem Hochſchloß. 

Marienburg, 18. Januar. Der Arbeiter G. 
Schröter kehrte in vergangener Nacht ſtark angetrunken 
heim; Morgens war er todt. Er war vom Herz— 
ſchlag betroffen worden. Er hinterläßt ſeine Frau 
mit zwei unerzogenen Kindern. 

Graudenz, 19. Januar. Die Errichtung 
einer Handelskammer in Graudenz iſt in einer 
am Mittwoch Mittag im Rathhauſe unter dem 
Vorſitz des Herrn Regierungspräſidenten v. Horn 
abgehaltenen Beſprechung in Ausſicht genommen 
worden. Der Herr Regierungspräſident wies u. A. 
darauf hin, daß im ganzen Regierungsbezirk 
Marienwerder nur eine Handelskammer, die für 
Stadt und Kreis Thorn, beſtehe. Das geſchäft⸗ 
liche Leben der Stadt Graudenz habe einen be— 
deutenden Aufſchwung genommen; auch die ge- 
lungene Gewerbe⸗Ausſtellung von 1896 habe hier- 
für einen Beweis geliefert. Der Umſatz der Reichs⸗ 
bankſtelle habe ſich in drei Jahren von 58 auf 82 
Millionen erhöht. Es ſcheine alſo die Vertretung 
der gewerblichen Intereſſen durch eine Handels- 
kammer in Graudenz, vielleicht unter Hinzuziehung 
der anliegenden Kreiſe, wünſchenswerth. Die An- 
weſenden erklärten ſich, nachdem Herr Stadtrath 
Roſanowski über die bisherige Thätigkeit der 
Handelskommiſſion in dieſer Richtung Bericht er— 
ſtattet hatte noch von mehreren Seiten die Zweck— 
mäßigkeit der Errichtung einer Handelskammer dar- 
gelegt war, mit der Gründung einer Handelskammer 
in Graudenz einverſtanden. Um die Handelskammer 
jedoch leiſtungsfähig zu machen und damit ſie auch 
der Provinz dienen könne, wurde nach dem „Geſ.“ 
die Hinzuziehung der Nachbarkreiſe zum Bezirk der 
Handelskammer in Ausſicht genommen. 

Berent, 16 Januar. Wie unſinnig es iſt, 
wenn Verkäufer von Schweinen vor der Ablieferung 
an den Käufer die Thiere noch recht ſatt füttern, damit ſie 
ſchwer wiegen, beweiſt ein Fall, der ſich vor einigen 
Tagen in Gr. Klinſch zugetragen hat. Ein dortiger 
Beſitzer hatte an einen Viehbändler aus Berent ein 
Schwein verkauft und dies kurz vorher derart mit 
Erbſen überfüttert, daß daſſelbe auf der Ablieferungs⸗ 


zwiſchen ihnen war. Wenn er den Muth fände, 
ſich ihr anzuvertrauen? 

Er überhäufte ſie in dieſer Stunde, wie allezeit, 
mit Aufmerkſamkeiten, er bemühte ſich, liebenswürdig 
zu fein, und als fie ſich an der Treppe ihres Eltern- 
hauſes trennten, bot ſie ihm willig ihren ſchönen, 
friſchen Mund zum Kuſſe. Dennoch, er konnte ſich 
nicht darüber täuſchen, war ſie ihm nicht das, was 
eine geliebte Braut dem Manne ihrer Wahl ſein 
ſoll, und auch er bot ihr nicht, was ihr junges 
Herz von ihm erwarten und erhoffen durfte. Heute 
war ſie beſonders zerſtreut und ſichtlich befangen 
geweſen. Die unglückſelige Brieftaſche mochte dran 
ſchuld ſein. Ottilie war mißtrauiſch geworden. 

Von einem Gefühle ſchmerzlicher Verlaſſenheit 
erfüllt, hatte er den Weg nach der Friedrichsſtraße 
eingeſchlagen. Was ſollte aus dem allen werden? 
Er fühlte ſich außer Stande, heute noch zu arbeiten, 
und als er au der Seitenſtraße vorbeiging, wo 
Breyers wohnten, beſchloß er, einen Augenblick bei 
ihnen einzutreten. Er hatte verſprochen, die kleine 
Familie öfter zu beſuchen, aber bisher noch nicht 
Wort gehalten. 

Man begrüßte ihn, wie immer, mit Jubel, und 
wie immer klapperten die Nähmaſchinen unermüdlich, 
faſt fröhlich. Frida brachte eben auf einer großen 
Tablette den Kaffee mit den geſtrichenen Butterbroten 
herein, und dieſer Anblick heimelte ihn an. Damals, 
als er eben ſo einfach gelebt, war er zwar nicht 
glücklich und zufrieden geweſen, aber ſein Gewiſſen 
war rein, ſeine Seele war frei! Damals freilich 
quälte ihn die Sehnſucht nach etwas Höherem, nach 
etwas Beſſerem; und heute quälte ihn die Sehn⸗ 
ſucht nach dem Frieden von damals. Welch ein 
unglückſeliger Thor war er! Zn 

„Thun Sie ganz, als wäre id) nicht hier,“ hatte 
er geſagt und ſich an das Fenſter geſetzt. Stumm 
brütend ſah er zu, wie die Maſchinen flogen, wie 
Frau Breyer an einem großen Tiſche zuſchnitt, wie 
Frida das Kaffeegeſchirr wegräumte. Wie zufrieden 
das Mädchen ausſah. 

Er ſtand wieder auf, um zu gehen. 
gleitete ihn hinaus auf den Flur. 

„Adien, Fräulein Frida!“ ſagte er herzlich. 

Sie ſah ihn eigenthümlich an aus ihren 
rehblauen Augen. „Ich weiß nicht, Herr 
Möhring,“ ſagt ſie zögernd; „Sie ſehen doch ganz 
und gar nicht ſo glücklich aus, als man glauben 


Frida be⸗ 


ftelfe barſt und verendete. Der Mann hat ſich 
ſelbſt geſchädigt. 

Aus dem Konitzer Kreiſe, 18. Januar. 
Nachdem vor einiger Zeit bei Nacht in das katholiſche 
Pfarrhaus zu Oſterwick eingebrochen war, wo⸗ 
bei eine Menge Fleiſch⸗ und andere Eßwaaren ent⸗ 
wendet wurden, ohne daß man des Thäters habhaft 
werden konnte, iſt kürzlich daſelbſt wiederum ein 
Einbruch verübt worden. Diesmal ſcheint es der 
Dieb nur auf das Geld abgeſehen zu haben, und 
es iſt ihm auch gelungen, durch Erbrechen des 
Schloſſes 250 Mk. zu entwenden. Trotz der eifrigſten 
Nachforſchungen iſt es bis jetzt nicht gelungen, den 
Thäter zu entdecken. 

Konitz, 18. Januar. Herr Hotelbeſitzer Girod 
hat ſein Eiſenbahn⸗Hotel für den Preis von 
70000 Mk. an Herrn Zabel in Lauenburg i. Pom. 
verkauft. 

Carthaus, 17. Januar. Dem Reichstagsab⸗ 
geordneten Janta v. Polczynski, dem Vertreter des 
hieſigen Wahlkreiſes, iſt von dem polniſchen 
Wahlkomitee des Kreiſes Carthaus die Auf⸗ 
forderung zugegangen, im Reichstage gegen die 
Flottenvermehrung zu ſtimmen. In dem 
Schreiben heißt es, daß, falls Janta v. Polczynski 
für die Vergrößerung der Flotte ſtimmen ſollte, 
zwiſchen ihm und den Wählern ein Bruch entſtehen 


müßte. 

Heiligenbeil, 18. Januar. Durch Er⸗ 
hängen hat geſtern Morgens zwiſchen 8 und 
9 Uhr der ehemalige Schiffer und ſpätere 


Partikulier David Simon in Roſenberg ſeinem Da- 
ſein ein Ziel geſetzt. Der ſtets heitere und frei 
von Sorgen lebende 67 Jahre alte Mann war, 
wie die „Heiligenb. Ztg.“ ſchreibt, noch am Sonn⸗ 
tag Abend im Dorfkruge mit mehreren Bekannten 
in froher Stimmung beiſammen; geſtern Morgens 
wurde er um obengenannte Zeit in ſeinem Schweine⸗ 
ſtall hängend vorgefunden. Alle ſofort angewandten 
Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. Simon 
war Wittwer und kinderlos. 

—d. Mühlhauſen, 19. Januar. Am geſtrigen 
Tage wurde dem bisherigen Kreisſchulinſpektor 
Pfarrer Gorſall in Döbern durch eine Deputation 
der ihm früher unterſtellten Lehrern des Schul⸗ 
aufſichtsbezirks Pr. Holland II in dankbarer An⸗ 
erkennung für fein 8jähriges Wirken eine pracht⸗ 
volle, künſtleriſch ausgeführte Adreſſe überreicht. 

Röſſel, 18. Januar. Geſtern wurde auf der 
Feldmark Kattmedien ein Handwerksburſche, 
halb entkleidet, todt aufgefunden. Nach ſeinen 
Papieren heißt derſelbe Michael Siebert und iſt 
verheirathet. Am 5. d. Mts. hatte er mit ſeiner 
Frau die hieſige Verpflegungsſtation in Anſpruch 
genommen. 

Bartenſtein, 19. Januar. Wie erinnerlich, 
ſind vor kurzer Zeit von dem Viehhändler Da— 
bruns ihm anvertraute Aufkaufsgelder im Betrage 
von 40990 Mk. angeblich verloren gegangen. 
Dabruns wurde des Verdachtes der Unterſchlagung 
halber verhaftet. Der Geſchädigte, Viehhändler 
Müller, welcher erfterem die Summe anvertraut 
hatte, ſetzt nunmehr eine Belohnung von 5000 Mk. 
demjenigen aus, der den Verbleib der verloren ge- 
gangenen Summe ſo nachweiſt, daß dieſelbe wieder 
zu erlangen iſt. 


ſollte. Sind Sie denn krank?“ 

Er ſchüttelte ſtumm den Kopf, aber er wich 
dem Blicke des jungen Mädchens aus. Ihm war, 
als könnten dieſe klaren, braunen Augen in ſeine 
Seele ſehen. 

Und Frida fuhr mit ihrer ſanften Stimme fort: 
„Mir iſt immer, Herr Möhring, als läge Ihnen 
etwas recht ſchwer auf dem Herzen. Aber ſeien 
Sie mir nicht böſe, daß ich Ihnen das ſo ins 
Geſicht ſage.“ 

Seine erſte Regung war Schrecken geweſen. 
Trug er denn das Kainszeichen ſchon auf der 
Stirn? Konnte man ihm vom Geſichte ableſen, daß 
er eine geheime Schuld auf der Seele hatte? 

„Ich habe viele Sorgen in dem neuen Geſchäfte,“ 
ſtotterte er. 

„Wenn es nur wirklich weiter nichts wäre,“ 
ſagte ſie ſanft, aber ungläubig lächelnd. 

Und einen Augenblick lang erfaßte ihn der un⸗ 
ſinnige Wunſch, Fridas Hände zu erfaſſen und ihr 
alles zu geſtehen. Ihm war, als würde ihm dann 
leichter werden, und dieſes gute, ſanfte Mädchen 
konnte ihm niemals zürnen. 

Gleich darauf aber verwarf er den Gedanken 
als thöricht. Wie durfte er dieſes fremde Mädchen 
ins Vertrauen ziehen, da er eine Braut hatte! Wie 
durfte er Fridas reine, kindliche Seele mit ſeinem 
Geheimniß belaſten! Er ſeufzte ſchwer auf. 

„Ja, es laſtet mir etwas ſchwer auf der 
Seele,“ ſagte er dumpf. „Aber ich kann es 
Ihnen nicht ſagen, wenigſtens heute nicht.“ . 

Er wandte ſich zur Thür; ſie ſchieden mit 
einem langen, warmen Händedruck. 

„Das gute Mädchen iſt mir zugethan,“ ſagte 
er ſich auf der Treppe. „Vielleicht mehr als 
Ottilie.“ 

Warum wohl nahm er dies an? Wie, wenn 
er doch den Muth faßte, ſich Ottilien zu ver⸗ 
trauen? Vielleicht käme es zum Bruche? Vielleicht 
wandte ſie ſich von ihm ab? Vielleicht aber wäre 
ſie hochherzig genug, ihm zu vergeben, und ihre 
Seelen würden ſich endlich finden! Ob er den 
Muth finden würde? 

Da ging ein Schutzmann an ihm vorüber und 
ſixirte ihn. Er erſchrak. Dann fluchte er feiner 
Thorheit, ſeinen peinlich erregten Nerven. Wie 
konnte ihn nur der bloße Anblick eines Poliziſten 
erſchrecken? Während er jo über feine Lage nach⸗ 
grübelte, kam ihm abermals ein Gedanke. Er 
wollte die gefundene Summe von zehntauſend 
Mark den Armen ſpenden, um ſein Gewiſſen, zu 
entlaſten. Die zehntauſend Mark waren ihm jetzt 
nicht leicht entbehrlich, aber wenn es ſich um eine 
ſozuſagen heilige Sache handelte, würde er ſie auf⸗ 
bringen. 

Schon war er in eine Droſchke geſtiegen, um 
zu ſeinem Anwalt zu fahren, um wegen der 
Flüſſigmachung des Geldes zu berathen, da kam 


Angerburg, 16. Jamtar. Obwohl die ma⸗ 
ſuriſchen Seeen recht häufig befiſcht werden, ſo 
iſt doch der Fiſchreichthum immer noch gut, ja in 
einzelnen Seeen ganz vorzüglich. So hat z. B. 
Herr Scheller, Pächter des im Angerburger Kreiſe 
gelegenen Gardaſeees, bei einem einzigen Zuge mit 
dem Wintergarn 350 Tonnen Breſſen bekommen. 

Königsberg, 19. Januar. Am 8. d. Mts. 
iſt von der Deutſchen Bank in Berlin auf Grund 
eines mit gefälſchtem Giro verſehenen Cheks ein 
Geldbrief mit 31 617,80 Mk., wie bereits geſtern 
kurz berichtet worden, an einen Herrn H. 
Wolff hier, im Hotel zur Oſtbahn wohnhaft, ab⸗ 
geſandt worden. Die Aushändigung des Abliefe⸗ 
rungsſcheines zu dieſem Briefe hat ſeitens des Geld⸗ 
briefträgers hier an eine Perſon ſtattgefunden, welche 
bereits ſeit Mitte Dezember vorigen Jahres in dem 
Hotel zur Oſtbahn ab und zu gewohnt und während 
dieſer Zeit verſchiedene Nachnahmebriefe unter der 
Aufſchrift H. Wolff, ſowie auch einen Geldbrief 
über 5000 Mk. aus Berlin 44 erhalten hatte. Dem 
Briefträger gegenüber hat ſich Wolff durch Vor⸗ 
legung eines Gewerbeſcheines ausgewieſen. Wie 
ſich's nunmehr herausgeſtellt hat, iſt der Geldbrief 
auf Grund des Ablieferungsſcheines einem Be⸗ 
trüger ausgehändigt worden, welcher nach Empfang 
des Geldbriefes angeblich nach Braunsberg abgereiſt 
iſt. Auch in Pillau und Inſterburg ſoll der 
Schwindler, welcher deutſch und ruſſiſch ſpricht, ge⸗ 
weſen fein. Auf feine Ergreifung und die Wieder- 
herbeiſchaffung des Geldes iſt eine Belohnung von 
3000 Mk. ausgeſetzt. Der Flüchtige iſt 21 Jahre 
alt, erſcheint jedoch etwas älter. Er iſt von kleiner 
Statur, ſieht ſchwächlich aus, hat dunkle, etwas ent⸗ 
zündete Augen, ſchwarzes Haar und Anflug von 
dunklem Schnurrbart. Er war bekleidet mit ſchwarzem 
Cheviotanzug, hellgrauem Havelock ohne Kragen und 
dunklem weichen Filzhut. Er trug am linken kleinen 
Finger einen Ring mit blauem Stein und führte 
eine ſchwarze Handtaſche und einen ſchwarzen Re⸗ 
genſchirm bei ſich. 

Pillau, 17. Januar. In der vergangenen 
Nacht hatte ſich der Burſche des Herrn Stabsarzt 
Dr. B. jedenfalls mit brennender Zigarre ins 
Bett gelegt und war eingeſchlafen. Früh 
Morgens erwachte er in Folge heftiger Schmerzen 
und gewahrte, daß das Zimmer voller Rauch war. 
Die Betten und Kleider des Burſchen waren zum 
Theil verbrannt und ſchwelten noch, der Burſche 
ſelbſt hatte fürchterliche Brandwunden in der 
Leiſtengegend erlitten. In Folge des Schreckens 
konnte er die Thüre nicht finden, er ſchlug deshalb 
das Fenſter ein und begab ſich auf den Hof, wo 
auf ſeine Rufe Hilfe herbeieilte. Nachdem man 
das Feuer gelöſcht hatte, wurde der Schwerverletzte, 
der inzwiſchen bewußtlos zuſammengebrochen war, 
nach dem Garniſonlazareth geſchafft. 

Tilſit, 19. Januar. In dem benachbarten Sch. 
ſind zwei Beſitzer von ſeltenem Eigenſinn und 
Hartnäckigkeit, die dieſer Eigenſchaften wegen empfind⸗ 
lich gebüßt haben. Der eine brauchte ein Fuder 


Lehm und holte daſſelbe von ſeinem Felde, da, wo 
es mit dem Felde des Nachbarn zuſammenſtieß. 
Seiner Anſicht nach hat er dem Anderen keinen 
Schaden gethan, doch dieſer faßte die Sache etwas 
anders auf. 


Ein Wort gab das andere und vom 


ihm ein neuer Gedanke. 

Eine ſo verhältnißmäßig große Spende an die 
Armen mußte auffallen und die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihn lenken. Man würde ſich mit 
ſeiner Geſchichte beſchäftigen, ſich wundern, wie er 
ſo plötzlich ein reicher Mann geworden ſei! Nein, 
das ging nicht an; er gab den Gedanken wieder auf. 

Soeben kam er an der Straße vorbei, wo Elbes 
wohnten. Er ließ die Droſchke halten und ſtieg 
aus. Was mochte wohl ſein ehemaliger Kollege 
mit dem Gelde gemacht haben? Möhring war be— 
gierig, das zu erfahren. Elbe war jetzt noch in 
der Druckerei beſchäftigt. Um ſo beſſer! Aber mit 
der jungen Frau konute man ſprechen. Und er 
ſtieg die drei Treppen zu ihrer Wohnung hinauf. 

Kläre war wirklich allein zu Hauſe, das heißt, 
ihr Mann war nicht anweſend. Wohl aber war 
ein Dienſtmädchen da, welches Madame von dem 
Beſuche benachrichtigen wollte. Möhring ſah alſo, 
daß Kläre eine Dame geworden war, und daran 
war gewiß der Huupttreffer ſchuld. Und wie eine 
wirkliche Dame empfing ſie ihn in der guten Stube. 
Es hatten ſich da kleine, aber ſichtliche Veränderungen 
zugetragen. Ein Pianino ſtand da und eine Tiſch— 
glocke, natürlich, um das Mädchen herbeizurufen. 
Kläre wollte alſo wirklich die Dame ſpielen. Sie 
war ſehr hübſch angezogen. Das war fie auch 
ſonſt geweſen, aber Möhring bemerkte einen billigen 
Parfüm, den ihre Toillete ausſtrömte. 

Natürlich war ſie ſehr erſtaunt über den Beſuch. 
„Ich dachte, Sie ſeien böſe, Herr Möhring!“ ſagte 
ſie ſchüchtern. 

„Ihrem Manne allerdings,“ verſetzte dieſer, 
„aber nicht Ihnen. Ich wußte Sie um dieſe 
Stunde allein und wollte gern wiſſen, was Sie 
mit Ihrem Lotteriegewinn gemacht haben?“ 

„Ach, das will ich Ihnen ſehr gern erzählen,“ 
ſagte Kläre eifrig. Offenbar wußte ſie nichts 
davon, daß Möhring ſich zu dem urſprünglichen 
Beſitz des Loſes bekannt hatte. 

„Nachdem wir uns lange genug herumgequält 
hatten, ohne das Geld anzugreifen,“ berichtete ſie, 
„meinte Fritz eines Tages: Ach was, es hilft ſich 
jeder, wie er kann. Andere ſind gar nicht ſo 
ſkrupulös. Wir find Narren! Das Los iſt uns 
nun einmal zugefallen, der Gewinn auch — und 
damit bafta! Und am ſelben Tage nahm er ein 
paar Mark und wir gingen nach den eichshallen'. 
Am folgenden Tage kam jemand, um die fällige 
Rate für Fritzens Winterrock einzukaſſiren; da 
nahm ich die zehn Mark davon und die Sache war 
geſchehen. Seither ſind wir mit dem Gelde ver⸗ 
fahren, als ſei es das unſere. Allerdings, Fritz 
arbeitet wie vorher. Das verſteht ſich ja von 
ſelber, und wir haben die Summe auch auf die 
Sparkaſſe getragen, aber wir holen uns von dort, 
wenn wir irgend etwas brauchen, und wir brauchen 
oft Geld; denn wir leben beſſer, wie früher. „Man 


Streite kam es zum Prozeß. Jeder nahm einen 
Rechtsanwalt: Lokaltermine und auswärtige fanden 
ſtatt, und Geometer mußten öfter zum Vermeſſen 
geholt werden. Schließlich kam der Schlußtermin. 
Beide wurden verurtheilt, ſämmtliche ent- 
ſtandenen Koſten gemeinſchaftlich zu tragen; fie bes 
trugen pro Perſon 4500 Mk. 

Bromberg, 19. Januar. Ein Dienſtmädchen 
namens Steiger, welches bei einer Herrſchaft in der 
Gammſtraße dient, wurde heute früh in ſeiner 
Kammer erſtickt im Bette vorgefunden. Es ſtellte 
ſich bald heraus, daß das Mädchen unvorſichtiger 
Weiſe den Hahn der Gasleitung nicht zugeſchraubt 
hatte und ſo durch das ausſtrömende Gas erſtickt 
iſt. Die Leiche wurde heute Vormittag nach der 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes gebracht. 

Stargard i. P., 18. Januar. Großes Auf⸗ 
ſehen erregte vor mehreren Tagen in dem Städtchen 
Jakobshagen das Verſchwinden des Fleiſcher⸗ 
meiſters und Fettviehhändlers Spiegelberg. Am 
2. Januar reiſte Spiegelberg geſchäftlich nach Berlin; 
von dort iſt er nicht mehr zurückgekehrt. Nach 
einer jetzt eingetroffenen Meldung hat er ſich im 
Walde bei Teltow erhängt. Die Beweggründe zu 
der That ſind wohl die zerrütteten Vermögens⸗ 
verhältniſſe. Jetzt iſt auch über ſein Vermögen der 
Konkurs eröffnet worden; man ſchätzt die Schulden 
auf 200000 Mk. Faſt die ganze Umgegend wird 
durch den Zuſammenbruch des Geſchäfts in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Sehr viele kleine Leute ver⸗ 
lieren ihr ſauer erworbenes Geld. 

Raſchkow, 18. Januar. In den hieſigen 
wildreichen Forſten hört der Krieg der Grün— 
röcke mit den Wilddieben nicht auf. Letztere 
ſchießen nicht nur das Wild ab, ſondern ſtellen 
auch ſtarke Drahtſchlingen, um Hirſche und Rehe 
in denſelben zu fangen. Zu dieſem Zwecke werden 
an den Wildſtegen junge elaſtiſche Eichen zur Erde 
gebogen und mit Drahtſchlingen verſehen. Geräth 
nun das Wild in eine ſolche Schlinge, ſo ſucht es 
ſich mit der größten Kraftanſtrengung aus derſelben 
zu befreien und zerreißt die ſchwächere Schur, welche 
den Wipfel der Eiche in Meterhöhe vom Erdboden 
feſthielt. Nun ſchnellt mit großer Gewalt die Eiche 
in die Höhe und das Wild iſt rettungslos gefangen. 
In voriger Woche iſt nun der ſeltene Fall vorge— 
kommen, daß ein Wilddieb beim Aufſtellen einer 
ſolchen Schlinge ſich ſelbſt fing! Als der Wald— 
wärter P. feinen Patrouillen-Gang durch den Forſt 
machte, hörte er klägliche Hilferufe eines Menſchen. 
Er eilte auf die Stelle zu und fand einen Wild⸗ 
dieb, die Beine nach oben in einer ſtarken Draht- 
ſchlinge hängend vor. Nachdem er deſſen Gewehr 
und Jagdtaſche bei Seite gelegt hatte, befreite er 
ihn aus feiner gefährlichen Lage und notirte ihn 
zur Beſtrafung. 


Lokale Nachrichten. 


Ausſtellung der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Dresden. Nachdem die 
Weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer die Beſitzer 
geeigneter Weſtpreußiſcher Remonten zur Ausſtellung 
in Dresden mit dem Hinweis aufgefordert hat, daß 
die Anmeldungen an den Fferdezuchtinſtruktor 
Herrn Oekono mierath Plümicke⸗Langfuhr zu richten 


iſt nur einmal jung, jagt mein Mann, ‚und man 
lebt nur einmal; und wir haben bisher nichts vom 
Leben gehabt.“ Ich habe mir alſo ein Mädchen 
genommen, mache zwar noch Putzwaare, aber nur, 
wenn es ſich lohnt, wenn es gut bezahlt wird. 
Abends gehen wir oft aus, alle beide eſſen mir 
fürs Leben gern außer dem Hauſe Abendbrot. 
Wir waren auch in der „Concordia', und in ähn— 
lichen Lokalen. Dabei geht viel Geld auf. Aber 
es iſt nun doch ſchon alles gleich, ſagt Fritz. Und 
wenn wir uns ſchon entſchloſſen haben, das Geld 
anzugreifen, ſo wollen wir doch auch was davon 
haben.“ 

„Nun, das iſt ja ein ſehr angenehmes Leben 
für Sie,“ ſagte Möhring, der nachdenklich zugehört 
hatte. „Ich wünſche Ihnen Glück dazu. Sie 
haben auch ganz recht; ich habe das Ihrem Manne 
ſchon geſagt.“ 

Ganz plötzlich brach Kläre in Thränen aus. 
„Ja — es wäre ganz ſchön, wenn's nur unſer 
Los wäre, welches gezogen wurde. Aber ſo iſt es 
immerhin eine ängſtliche Sache. Wir haben eigent⸗ 
lich keine ruhige Stunde.“ . 

„Ach — Unſinn!“ brauſte Möhring auf. „So 
bedenklich brauchen Sie gar nicht zu ſein.“ 

„Aber wenn's doch einmal entdeckt würde?“ 
verſetzte Kläre ängſtlich. 

„Aber es wird ja nicht entdeckt, kleines Frauchen! 
Niemand weiß davon, als ich, denn ich war dabei, 
als Fritz das Los fand; ich verrathe niemand 
etwas; ich habe auch meine guten Gründe dafür, 
die ich Ihrem Manne ſchon mitgetheilt habe.“ 

Kläre ſah ihn verwundert an. Gewiß, ſie 
wußte nichts. Fritz aber — für den war die 
Auseinanderſetzung mit dem ehemaligen Kollegen 
wirklich zu einem Wendepunkte geworden. Elbe 
hatte ſich entſchloſſen, das fremde Geld anzugreifen, 
nur aus dem einen Grunde, weil er Möhring 
nicht für ganz redlich hielt. Das war der „Fluch 
der böſen That!“ 

„Der arme, arme Menſch, 
wehklagte Kläre weiter. n 

„Ach was! Wer weiß, ob er eme Ahnung von 
ſeinem Verluſte hat,“ beſchwichtigte ſie Möhring. 
„Und daun, warum war er ſo leichtſinnig.“ 

„Ja, das ſage ich auch immer dem Fritz“, be⸗ 
ſtätigte Kläre. „Wie kann man ein Los nur ſo 
herumwerfen, ein Los! Mein Mann aber be⸗ 
hauptet, das könne jedem paſſiren. Ganze Nächte 
lang ſprechen wir nur von der einen Sache. Wir 
können nicht ſchlafen; wir ſehen immer nur jenen 
vor uns, der es verloren hat.“ 5 

Ein kalter Schauer durchlief Möhring. Glaubte 
doch auch er immer, ſein Opfer vor ſich zu ſehen; 
es war ganz dasſelbe. Elbes waren auch ehrlich 
geweſen, bis zu dem einen verhängnißvollen Augen⸗ 
blicke, da ſie der Verſuchung erlagen. Und nun 
büßten ſie bei äußerem Wohlergehen genau ſo wie 


der es verloren hat,“ 


ſeien, ſind ſo viele Anmeldungen eingelaufen, daß 
Hoffnung vorhanden iſt, daß die Ausſtellung in 
Dresden mit weſtpreußiſchen Remonten beſchickt 
werden wird. Es gehört dazu wenigſtens eine 
Waggonladung von Pferden. 

Preußiſche Klaſſenlotterie. Die Erneuerungs⸗ 
looſe zur zweiten Klaſſe der 198. Lotterie ſind in 
der Zeit vom 17. Januar bis 7. Februar einzulöſen. 
Die Ausgabe der Freiloſe erfolgt vom 24. Januar 
ab. Die Gewinnziehung beginnt in zweiter Klaſſe 
am 11. Februar d. Js., in dritter am 18. März 
und in vierter am 22. April. 

Neuer Konſul. Herr Guſtav Simon in 
Königsberg iſt zum Schweizeriſchen Konſul für die 
Provinzen Oft- und Weſtpreußen ernannt. 

„Kalt und trucken.“ In Anbetracht der bis⸗ 
herigen ungewöhnlich milden Witterung des gegen- 
wärtigen Winters in Deutſchland, dürfte es von 
Intereſſe ſein, zu erfahren, was Falb uns für die 
gegenwärtige Epoche für Wetter in Ausſicht geſtellt 
hat. Nach dem Kalender der kritiſchen Tage ſollte 
die Zeit vom 7. bis 15. Januar 1898 „ſehr kalt 
und trocken“ werden. Thatſächlich herrſchte faſt 
frühlingsmäßiges Wetter und wiederholte, wenn⸗ 
gleich wenig ergiebige Niederſchläge ließen das Ge- 
fühl der „Trockenheit“ nicht auflrommen. Man 
ſieht, auch Herr Falb kann ſich gründlich irren und 
feine Theorie iſt nicht fo ſehr über alle Zweifel er- 
haben, wie er ſelbſt es ſtets behauptet. 


Heiteres. 


— Heimgegeben. Backfiſch (über ein armes 

Mädchen, das neulich auf einem Feſtball geweſen, 
ſpöttelnd) : . Und das Kleid, das ſie an 
hatte, war, glaube ich, gar ſchon gewaſchen!“ Onkel: 
„Nun, da hatte es vor Deinem Mund einen unbe- 
ſtrittenen Vorzug!“ 
. Aus dem entfeſſelten Buchmann ver⸗ 
öffentlicht J. Stettenheim im „Kl. Journ.“ einige 
Variationen: „Wir Frauen ſind ja alle Brüder“, 
proklamiren die emanzipirten Damen in Männer⸗ 
trachten. — „Wiſſenſchaft iſt Nacht,“ verſichert der 
Feind des Lichts. — „Wer meine Schulden bezahlt, 
verbeſſert meine Güter,“ lautet das Programm, das 
der Agrarier dem Staat unterbreitet. — „Es bildet 
ein Talent ſich in Deſtillen,“ lallte der Säufer. — 
„Ach, wenn ich wär' mein eigen, wie lieb ſollt' 
mir das ſein!“ hört man in der Ehe ſeufzen. 

— Anch eine Anſichtskarte!“ Ein Wiener 
Fiakerkutfcher hatte ſeinen früheren Herrn auf einer 
offenen Korreſpondenzkarte geſchrieben: „Sö ſein a 
Affenſchädel, daß es wiſſen,“ und hatte ſich dadurch 
eine Klage wegen Beleidigung zugezogen. „Wie 
kommen Sie dazu, dergleichen auf eine offene Karte 
zu ſchreiben?“ fragte der Richter. — „Na i hab' 
m'r denkt: ſchreibſt eahns a Anſichtskarten; das is 
hiazt jo Brauch.“ Der Richter hielt dem Ge— 
klagten das corpus delieti, eine gewöhnliche Korre⸗ 
ſpondenzkarte, hin. — „Wieſo Anſichtskarte?“ „Na 
ja, was denn? Was iſt auf dera Kart'n ſteht, is 
mei Anſicht über eahm, dös därf'n S' m'r glaub'n.“ 
Dieſe neueſte Anſichtskarte erzielte einen Preis von 
fünf Gulden. 


— — 


er, Möhring. 

„Und dann“, klagte Kläre weiter, „dann zanken 
wir uns jetzt ſo viel; das war früher nicht der 
Fall; wir haben früher ſehr friedlich miteinander 
gelebt! Jetzt aber ſchiebt immer eines die Schuld 
aufs andere. Fritz behauptet, ich ſei ſchuld mit 
meinen Wünſchen, meinen Anſprüchen, meiner 
ewigen Unzufriedenheit. Wozu brauchte ich ein 
Mädchen, wozu brauchte ich ein Klavier? Deswegen 
brauchte man das Sündengeld nicht zu nehmen. 
Und ich ſage aber, daß ja Fritz den Anfang machte. 
Ich allein hätte nie den Muth gehabt. — Auch 
hätte ich ſchon immer von den zehn Mark ge- 
ſprochen, die wir noch auf den Winterrock ſchuldig 
waren; ich ſei alſo die geiſtige Urſache, wie er ſich 
immer ausdrückt. Das aber will ich nicht auf mir 
figen laſſen; und fo ſtreiten wir uns eben herum. 
Und wir könnten doch ſo glücklich leben, uns des 
Re freuen, wenn's, wie gefagt, nur unſer Los 

dre!“ 

„Beruhigen Sie ſich nur,“ ſagte Möhring; „jeder 
Vernünftige wird Ihnen zuſtimmen, und entdeckt 
wird die Sache niemals.“ 

Kläre trocknete nun allerdings ihre Thränen, 
aber recht beruhigt war ſie nicht, denn Möhrings 
rauher Ton und ſeltſam düſteres Weſen waren auch 
gar nicht dazu angethan, zu überzeugen und zu be⸗ 
ruhigen. — Wieder ſtand er auf der Straße. Es 
ſchüttelte ihn wie Fieberfroſt. Er hatte in den 
Spiegel geſehen und darin ſein eigenes verzerrtes 
Antlitz erblickt. Wenn er ſich nur ausſprechen könnte, 
wie es eben Kläre gethan; das würde ihm wohlthun. 
Mußte er ſich Ottilien nicht anvertrauen? Die 
Hochzeit kam näher und näher. Wollte er mit ihr 
vor den Altar treten, bevor er ihr den Abgrund in 
ſeiner Seele entdeckt hatte? Daß hieße dem erſten 
Vergehen ein zweites hinzufügen. Aber wie den 
Muth finden, ſich auszuſprechen, ihr, der reinen, 
alles zu entdecken? Würde er es über fi ge- 
winnen, ſich ſo tief zu demüthigen? ö 

VIII. 


Hochzeit! Eine junge Braut im Hauſe! Welches 
Familienfeſt wäre damit zu vergleichen? Das ganze, 
wohlgeordnete Haus ſteht auf dem Kopfe, und 
niemand wundert ſich darüber. Man iſt glücklich, 
gerührt, wehmüthig geſtimmt. Und dabei hat man 
alle Hände voll zu thun; man weiß nicht, was beginnen. 
Niemand hat einen andern Gedanken, als die Hochzeit. 
Die junge Braut iſt der Mittelpunkt, gleichſam die 
Sonne, um die ſich alles dreht. Zu vielerlei iſt zu 
bedenken! Das Feſt, die letzte Vollendung der 
Ausſteuer, die bevorſtehende Trennung, die Zukunft 
des geliebten Kindes. Die Braut iſt halb freudig, 
halb beklommen geſtimmt. Die Mutter wirthſchaftet 
in nervöſer Haſt herum und giebt gute Lehren. 


(Fortſetzung folgt.) 


